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Beitrag zur Kenntiiiss

exotischer (ilratioitiyicleii
von

MMr. A.. Oerstaecker,

(Hierzu Taf. III.)

"ie Veranlassung zur VoröfFentlichung- der nachfolgenden Frag-

mente gab die in letzter Zeit von mir vorgenommene Durchar-

beitung der Stratiomyiden der hiesigen Königl, Sammlung nach

den zahlreichen neuerdings erschienenen Beschreibungen von

Loew, Macquart und Walker, welche die genannte Familie

betrafen. Es stellte sich dabei heraus, dass die hiesige Samm-

lung eine recht ansehnliche Anzahl besonders Süd-Amerikanischer

Arten enthielt, welche, obwohl von sehr eigenlhümlicher und ab-

weichender Bildung, dennoch nicht zur Kenntniss jener Autoren

gekommen waren. Dieselben zu veröffentlichen fühlte ich mich

um so mehr veranlasst, als die Dipteren-Sammlung unsrcs Musei,

wenigstens von Seiten seines Personals, bisher wenig zu wissen-

schaftlichen Arbeiten benutzt und so der Beachtung der Ento-

niolügischen Welt empfohlen worden war. Uebrigens lag es

keineswegs in meiner Absicht, hier sämmtliche als neu erkannte

oder mit den Beschreibungen der früheren Autoren nicht mit

Sicherheit zu identificirende Arten vorzuführen, wie man dies

seit einer Reihe von Jahren in den wahrhaft fabrikmässig gear-

beiteten Calalogen des British -Museum zu thun beliebt hat, —
vielleicht in dem irrigen Wahn, der Wissenschaft damit einen

Dienst zu erweisen — : vielmehr Hess ich es mir angelegen
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sein, eine kleine Auswahl typischer Formen zu treffen , durch

deren Bekanntmachung das Verständniss und die Einsicht in den

Zusammenhang der ganzen Familie gefördert, bestehende Lücken

ausgefüllt und unnatürliche Eingriffe der Systematik widerlegt

würden. Dass somit ein Theil meiner Arbeit durchaus fragmen-

tarisch ist, leuchtet von selbst ein; nur von der Gattung Cypho-

myia habe ich eine monographische Bearbeitung zu unternehmen

versucht, freilich nur so weit eine solche bei dem Unfug, der

heut zu Tage auch in der Dipterologie von gewissen Seiten her

gelrieben wird, überhaupt möglich ist. Zur Wahl dieser Gattung

bewogen mich zwei Gründe: erstens bot die Königl. Sammlung

gerade in dieser einen besonderen Reichthum an Arten dar, und

zweitens fand sich bei näherer Prüfung der Literatur eine nicht

unbeträchtliche Verwirrung in der Synonymie vor, deren Lichtung

mir eine dankenswerlhe Arbeit erschien. Schon beim Vergleich

der in der hiesigen Sammlung befindlichen Wiodemann'schen
Typen mit den Fabricius'schen Beschreibungen stiegen in mir

Bedenken gegen die Identität mehrerer Arten beider Autoren

auf und diese rechtfertigten sich vollkommen, als ich die von

Fabricius beschriebenen Exemplare der Copenhagener Samm-
lung, welche mir Herr Prof. Schiödle mit der freundlichsten Zu-

vorkommenheit zum Vergleich sandle, genauer zu prüfen Gele-

genheil halte. Dass die von Macquart und Walker aufgestell-

ten Arten noch in weit höherem Grade einer Sichtung bedurften,

Hess sich bei der unglaublichen Leichtfertigkeit, mit Avelcher sich

diese Autoren zu arbeiten gewohnt haben, von vorn herein an-

nehmen; leider konnten jedoch hier nur die auffallendsten Aliss-

griffe erörtert werden, da eine Erkennung ihrer Arten in den

meisten Fällen ausser den Grenzen der Möglichkeit lag. Wie
jeder, der die Arbeiten beider nur oberflächlich geprüft hat, ein-

gesehen haben wird, sind ihre Beschreibungen nur angefertigt,

um den Arten ihrer Sammlungen einen durch den Usus sanktio-

nirten Namen zu verschaffen, nicht aber um sie Anderen zu

versinnlichen.

Was das Material betrifft, welches mir zur Bearbeitung

der Gattung Cyphomyia zu Gebole gestanden hat, so kann es

für eine exotische Gattung als ein ziemlich bedeutendes ange-

sehen werden. Ausser dem, was die hiesige und die Copenha-

gener Königl. Sammlungen darboten, erhielt ich auch von den
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Herrn Prof. Bunneister und JVestennann ihre Vorräthe mit

dankenswcrther Bereitwilligkeit zur Durchsicht zugesandt und

vor Kurzem hafte ich endlich noch Gelegenheit, die reichen

Schätze |des Kaiserl. Naturalien-Kabinels zu Wien, dessen Fülle

an Brasilianischen Thieren allgemein bekannt ist, zu durchmustern

und das dort Vorgefundene für meine Arbeit zu verwenden. Für

die unbeschränkteste Benutzung desselben bin ich den Herren

Direktor Kollar und Professor Redteiibacher zu aufrichtigem

Danke verpflichtet.

1. C y p h ui y i a.

Antennaruni articulus lertius linearis, Sannulatus,

annulo ultimo praecedentibus subaequali.

Caput feminae orbitis dilatatis.

Scutellum bispinosu ui.

Abdomen o r b i c u 1 a r e.

Nervi ex cellula discoidali exeuntes quattuor.

Cyphomyia M^iedemann , An,ilecta entoroologica, pag. 13. — Aussei-

europäisclie zwcifliigligc Insecteti II
,
pag. 54.

Stratioruys Fabricius, Systema Autliatorum, pag. 77.

Die vorstehende Gattung wurde unter dem ihr vom Grafen

Hoffinannsegg erlheilten Namen zuerst im Jahre 1824 von

WieJemann in seinen Analecta entomologica, pag. 13 auf

Stratiomys albitarsis Fahr, begründet und ihre Charaktere

in das langgestreckte, achtringlige dritte Fühlerglied und das

zweidornige Schildchen gesetzt. In der That genügen auch diese

beiden Charaktere, um sie von allen übrigen, bis jetzt bekannten

Stratiomyiden- Gattungen zu unterscheiden, vorausgesetzt, dass

man das dritte Fühlerglied noch mit dem Zusatz „einfach" (d. h.

nicht verästelt wie bei Ptilocera) und „linear" (nicht pfriemförmig

zugespitzt wie bei Clilellaria) belegt. Es kann zwar keine Rede

davon sein, dass durch die beiden von Wiedemann angegebenen

Merkmale die Eigenthümlichkcitcn der in Rede stehenden Gattung

nur im entferntesten in's Licht gesetzt worden; sie sind jedoch,

wie ich mich überzeugt zu haben glaube, in so fern von Bedeu-
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tung, als man an ihnen bei der Abgrenzung der Galtung genau

feslliallen muss. Demgemäss sind nun zwei später von Wie-

demann (Aussereurop. zvveifl. Ins. IL, pag. 55 u. 58) als Cy-
phoinyia inermis und elcgans beschriebene Arten sogleich

daraus zu entfernen, indem die erste ein unbevvehrtes Scliildchen,

die zweite ein sechsringliges drittes Fühlerglied , und beide

ausserdem nocli andere Eigenthumlichkeiten besitzen, welche,

wie später nachgewiesen werden wird, eine Ausscheidung noth-

wendig machen.

Die übrigen von Wiedemann beschriebenen Cyphomyien

bilden zusammen mit {\eM zwölf von mir hinzugefügten neuen

Arten eine vollsliindig in sich abgerundete Gattung, wiewohl ich

nicht bestreiten will, dass mancher neuere Systematiker mit Leich-

tigkeit daraus mehrere festzustellen im Stande wäre, da ein

Mangel an deutlichen Unterschieden bei den einzelnen Arten

durchaus nicht vorliegt. Von diesen wollen wir zunächst abslra-

hircn und durch eine Zusammenstellung der allen gemeinsamen

Charaktere ein Gesammlbild des Gattungstypus zu entwerfen

suchen. Es ist dazu eine Betrachtung aller wesentlichen Kör-

pertheile nach der Reihe nothwendig.

Zunächst ist es der Kopf, welcher im weiblichen Geschlechte

eine recht auffallende Bildung zeigt; während er beim Männchen,

wie bei den übrigen Stratiomyiden-Gattungcn im engeren Sinne,

mit Ausnahme des Untergesichts und des kleinen Scheitelflecks

ganz von den Augen eingenommen wird, ist den letzteren beim

Weibchen eine viel engere Grenze gesteckt. Sie sind nämlich

ringsherum von einem breiten Augenhöhlenrand — der beste

Ausdruck, um die Bildung zu versinnlichen — umgeben, der bei

mehreren Arten selbst die Hälfte der Kopflänge einnimmt, so

dass bei diesen die Augen des Weibchens kaum den dritten

Theil der Ausdehnung haben, welche sich beim Männchen be-

merklich macht. Es ist zwar bei den meisten verwandten Gat-

tungen die Bildung des weiblichen Kopfes eine im Grunde ganz

analoge, sie erreicht aber in keiner derselben eine solche Prae-

gnanz wie hier; und was sie bei Cyphomyia noch besonders

auffallend macht, ist der Umstand, dass hier stets die Stirn und
die Augenhöhlen gleich gefärbt sind, nämlich lebhaft gelb, tief

schwarz oder, wie bei einer Art, glänzend stahlblau. Da zu-

gleich der Hinterrand dieser Augenhöhlen (oder, was gleichviel
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sngt, des Kopfes) lioch aufgeworfen und in der Regel scharf-

kantig ist, so wird besonders bei gelber Färbung des Kopfes der

Eindruck hervorgerufen , als wären die Augen in einen Rahmen
eingefassl; sie sitzen gleichsam wie ein Paar Steine in ihrer

Fassung. Uebrigens ist die Enlwickclung dieser Augenhöhlen

keineswegs bei allen Arten der Gattung eine gleich aufFallendc,

vielmehr kommen alle möglichen Uebergänge bis zu einer ziem-

lich geringen Breite, wie sie bei Stratiomys die Regel ist, vor.

Bei diesen vom Typus der Galtung gleichsam aberrirenden Arten

werden aber die übrigen Charaktere einen Zweifel über ihre

Stellung nie aulkommen lassen.

Die Augen sind bei der grössten Anzahl der Arten glatt

oder nur äusserst fein, kaum wahrnehmbar behaart; nur eine

der mir bekannten zeichnet sich durch sehr lang- und rauh-

haarige Augen aus, entspricht aber dieser Eigenthümlichkeit durch

ihre damit übereinstimmende Bekleidung des übrigen Körpers.

Beim Benetzen der Augen getrockneter Exemplare zeigte es sich,

dass sie bei einigen Arten in lebhaften Regenbogenfarben spiel-

ten; auch Hess sich bei diesen eine bestimmte Anordnung der

Farben nach der Art von Tabanus bemerken. Ob dies der

ganzen Gattung gemein und ob die Färbung für die einzel-

nen Arten charakteristisch ist, kann ich aus Mangel an genü-

gendem Material nicht entscheiden, glaube es aber vermuthen

zu dürfen.

Die Fühler (Taf. 3, Fig. 12), welche das hauptsächlichste

diagnostische Merkmal der Gattung abgeben, sind wie gewöhn-

lich dreigliedrig, aber ausserordentlich langgestreckt. Es kommt

diese Länge hauptsächlich auf Rechnung des letzten Gliedes, wel-

ches in der Regel die Kopfbreite lücht unbedeutend übertrifl't

oder sie wenigstens erreicht; eine Endborste ist an demselben

nicht vorhanden. Die Thcilung desselben in acht Ringe ist bei

seitlicher Ansicht stets deutlich wahrzunehmen; der letzte Ring

ist nie auffallend länger als der vorhergehendej, oft

sogar kürzer; die Längenverhältnisse der einzelnen Ringe, beson-

ders der beiden letzten sind ein brauchbares i\Ierkmal zur Unter-

scheidung nahe verwandter Arten. Auch die beiden ersten Füh-

lerglieder variiren nach den Arten sehr in ihrer Länge; das erste

ist jedoch stets länglich, das zweite dagegen nicht selten ganz

kurz, d. h. knöpf- oder naplförmig.
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Der Thorax ist durchweg schlank und nach vorn verengt;

auch zeigt sich in der Art seiner Bekleidung eine so durch-

greifende Uebereinstimniung, dass sie mit unter den Gatlungs-

merkmalen aufgeführt zu werden verdient. Bei dem grössten

Theil der Arien finden sich nämlich auf dunklem Grunde drei

helle Längsstriemen, eine mittlere und zwei seitliche, etwas

schräg verlaufende; wenn sie nicht überall gleich deutlich her-

vortreten, so liegt dies daran, dass sie in verschiedener Weise

eine Modifikation erleiden. Diese bestellt bei einigen (C. cyanea,

pilosissima) darin, dass durch eine rauhhaarige Bekleidung des

Thorax die Striemen verdunkelt werden und also weniger deut-

lich in die Augen fallen; bei einer (C. auriflamma) darin, dass

die Äliltelstrieme sich zu einem grossen ovalen Fleck erweitert,

die seillichen dagegen ganz verschwinden. Nur bei einer Art

(C. tomentosa) ist die ganze Oberfläche des Thorax mit einem

gleichmässigen, dichten Filzüberzug bedeckt. — Zu bemerken

ist, dass einige Arien (z. B. C. verlicalis, varipes u. a.) die

Tomenlbekleidung des Thorax leicht verlieren, wenigstens ge-

wöhnlich ohne dieselbe in den Sammlungen angetroffen werden;

bei diesen manifestirt sich dann aber der Thorax durch seine

Glätte und Politur sogleich als abgerieben.

Das trapezoidale, ziemlich grosse Schildchen ist stets am

Hinterrande mit zwei Dornen bewaffnet, welche beim Männchen

länger und nach hinten mehr divergirend erscheinen als beim

Weibchen.

Der Hinterleib ist kreisrund, mehr oder weniger kissen-

artig gewölbt und besteht aus fünf sichtbaren Segmenten; das

erste ist sehr kurz und zum grössten Theil unter dem Schildchen

versteckt. Uebereinstimmend mit dem Thorax ist seine Farbe

bei allen mir bekannten Arten blau, dies aber in den verschie-

densten Nuancen bis zum tiefsten Blauschwarz. O^alker giebt

jedoch bei einer mir unbekannten Art das Abdomen als „ful-

vum" an.) Eine durchgreifende Eigenlhümlichkeit zeigt sich in

dem Vorhandensein von Haarflccken zur Seile der hinteren Segmente

und zwar zunächst ihrem Vorderrande; nach dem Grad ihrer Deutlich-

keit lassen sich drei Categorien annehmen. In der ersten sind sie

durch sehr dicht gelagerte, filzarlige, stark silberschimmernde

Härchen gebildet, scharf abgegränzt und deutlich in die Augen
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lallend; in der zweiten verschwimmen sie mehr mit der übrigen

Bekleidung der Oberlläclie, sind nur bei schräg aufFallendeni

Lichte deutlich wahrnehmbiir und durch sparsame, sehr kurze,

staubartige Härchen hervorgebracht; in der dritten endlich zeigt

sich eine Spur ihres Daseins in der Regel nur durch helle Wim-
perung des scharfen Seitenrandes der entsprechenden Segmente.

Ihre Zahl ist nach den Geschlechtern verschieden, nämlich zwei

zu jeder Seite beim Männchen, drei beim Weibchen.

Die Flügel sind sliirk entwickelt und überragen zurückge-

schlagen die Spitze des Hinterleibes bedeutend; bemerkenswerth

ist die Anlage der Randadern, welche nicht wie gewöhnlich in

der Mitte des Flügelrandes zusanunenhängen, sondern vollständig

von einander getrennt sind: die erste (Basal-) Randader läuft

nämlich jenseits der Mitte in den Flügelrand aus, und die zweite

(Spitzen-) Randader entspringt vollkommen getrennt hinter ihr.

Letztere schickt ausserdem zum Flügelrande zwei Oueradern,

von denen die erste das sogenannte Stigma begränzt (wie man

dies bei solchen Arten deutlich sehen kann, bei denen dieses

abweichend gefärbt ist), die zweite ziemlich weit von der Mün-
dung der Spitzenrandader in den Flügelrand entfernt liegt. (Bei

Stratiomys, Clitellaria u. a. wird das Stigma durch die am Ende

verdickte Basalrandader sowohl ausgefüllt als nach hinten abge-

schlossen, und es ist daher bei diesen nur eine deutliche Quer-

ader, nahe der Mündung in den Flügelrand vorhanden.) Die

Diskoidalzelle hat die Form eines unregelmässigen aber scharf-

begränzten Sechsecks und sendet vier leicht geschwungene, den

Hinterrand des Flügels erreichende Adern aus; die letzte der-

selben entspringt, wie bei den oben genannten Galtungen, eigent-

lich nicht mehr aus der Diskoidalzelle selbst, sondern aus der

Spitze der zweiten Basalzelle. Die Farbe der Flügel ist bei den

meisten grösseren Arten fast rauchbraun, bei den kleineren zum
Theil oder auch ganz wasserhcll.

Die Beine sind schlank und besonders die Schenkel merk-

lich verlängert, so dass die vorderen die Mitte des Kopfes er-

reichen, die hinteren den Seitenrand des Abdomens beträchtlich

überragen; die Tarsen sind in der Regel länger als die Schienen,

an den vorderen und mittleren das erste Glied ungefähr so lang

als die folgenden zusammcngenonnnen, an den hinleren länoer.
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G es ch 1 ecli l SU nlor schiede. Sic sind schon bei Be-

trachtung der einzeh)en Körpcrlheile beiläulig erwähnt worden,

und stellen sich, nochmals zusammengefasst, folgendermassen dar

:

Beim Männchen wird der ganze Oberkopf von den Augen ein-

genommen, die auch in der Mittellinie zusammenslossen; die

Dornen des Schildchens sind länger und mehr gespreizt; der

Hinterleib ist flach gedrückt und nur am Seitenrand des vierten

und fünften Segments mit Haarflecken versehen; bei manchen

Arten (z. B. C. Wiedemanni) sind auch die Flügel heller als beim

Weibchen gefärbt. — Beim Weibchen erscheinen die Augen

durch die Stirne und die meist breiten Augenhöhlenränder auf

einen kleineren Baum beschränkt, die Dornen des Schildchens

sind kürzer und fast gerade nach hinten gerichtet, der Hinterleib

ist kissenarlig gewölbt und an» Seitenrand des dritten bis fünften

Segmentes mit Haarflecken geziert.

Larve. Für eine naturgemässe systematische Einlheilung

der Stratiomyiden wird vielleicht später nichts bessere Finger-

zeige geben als die Berücksichtigung der Larven, welche in dieser

Familie nach zwei ziemlich verschiedenen Typen gebaut zu sein

scheinen; es verdient daher jede noch unbekannte Larve einer

Gattung genau beschrieben zu werden. Die der gegenwärtigen

liegt mir in einem Exemplare vor und wurde von Moritz in Co-

lumbien aufgefunden ; sie gehört der Cypb. albitarsis Fabr. an,

mit welcher Art zusammen auf dieselbe Nadel gesteckt, sie dem

hiesigen Museum übersandt wurde. Ihre Länge beträgt acht,

ihre mittlere Breite etwas über zwei Linien. Bis auf die drei

vordersten und den hintersten Bing, welche sich merklich ver-

schmälern, ist der Körper ziemlich gleich breit; das vordere Ende

erscheint durch den schmalen Kopf, welcher nur den dritten

Theil der Breite des folgenden Bingcs misst, deutlich zugespitzt.

Von oben nach unten ist der Leib flachgedrückt mit scharfen

Seitenrändern, die Ober- und Unterseite leicht und in gleichem

Grade gewölbt; die Oberfläche ist überall mit dichter, grober

Granulation bedeckt, von dunkelbrauner Farbe, malt und rauh an-

zufühlen. Die zwölf Körperringe C'»it Einschluss des Kopfes)

sind durch tiefe Einschnitte von einander getrennt, und dadurch,

dass ihr Vorder- und Hinterrand wulstig aufgeworfen ist und

die Einschnitte hierdurch nur um so deutlicher hervortreten,

erhält der Körper eine leichte Aehnlichkeit mit dem eines Poly-
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(Icsnius (Myriapodcn). Die Stigmata liegen dicht am Seitenrand,

aber dabei doch deulhch auf der Riickenseitc. Der Kopf lial die

Form eines länglichen, vorn abgestumpften Dreiecks und ist auf

der Oberseite mit einem glatten, minieren Längswulst versehen,

der am Stirnrando mit einem langen zugespitzten Zahn endigt;

zwei seitliche Hervorragungen des Kopfendes sind von diesem

mittleren Zahn durch einen tiefen Einschnitt jederscils getrennt.

Die Kopfoberflächc zur Seite des Längswulsles ist wie der übrige

Körper granulirt; durch einen Einschnitt am Seitenrandc nahe

der Basis wird jcderseits ein scharf hervortretender Höcker ge-

bildet, welcher auf seiner vorderen Spitze ein verhältnissmässig

grosses, kugliges Auge trägt. Das letzte Leibessegment ist halb-

kreisförmig, hinten leicht abgestutzt; auf der Rückenfläche führt

es drei runde Höcker, zwei vordere und einen hinleren, auf der

Bauchfläche einen hufeisenförmigen Wulst, dessen Schenkel nach

hinten gerichtet sind und zwischen sich ein Paar dicht an einander-

liegender Längswulstc einschliessen; Schwimmborsten sind an

diesem letzten Segment nicht vorhanden. Dass die Larve, wie

alle übrigen bis jetzt bekannten aus der Familie der Straüomyiden,

keine Spur von Füssen zeigt, braucht kaum erst erwähnt zu

werden. — Obwohl über die Lebensweise und die Umstände,

unter denen die eben charakterisirte Larve gefunden wurde, vom

Entdecker nichts milgetheilt worden ist, lässt sich schon aus der

Form ihres letzten Leibesringes und aus dem Mangel der Alhem-

borsten mit Bestimmtheit schliessen, dass dieselbe nicht im \yasser

lebt; nach der ausserordentlichen Aehnlichkeit, welche sie im

ganzen Körperbau mit denen von Xylophagus Meig., wenigstens

mit der mir aus eigner Anschauung bekannten von Subula ma-
culata Fab. darbietet, wird ein Schluss auf übereinstimmende

Lebensweise, nämlich in vermodernden Baumstämmen, nicht zu

gewagt erscheinen. Andrerseits beweist aber die Ueberein-

stimmung der Larven von Cyphomyia und Subula auf das

schlagendste die Richtigkeit der von Latreille mit grossem Scharf-

blick erkannten Familien-Einheit der Stratiomyiden und
Xylophagen, welche von Meigen ganz ausser Acht gelassen

worden ist und die auch neuere Schriftsteller mit Unrecht wieder

zu läugnen versucht haben.

Geographische Verbreitung. Die Cyphomyien sind

auf die Tropengegenden Amerika's beschränkt und crsirecken
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sich hier vom südlichen Brasilien bis nach Mexico hinauf,

also etwa vom 25. Grad südlicher bis zum 25. Grad nördlicher

Breite. Der Artcn-Rcichthum ist in unmittelbarer Nähe des Ae-

quators am grüssten und vermindert sich deutlich gegen die an-

gegebenen Gränzen hin. Von der Westküste Süd-Amerika's ist

bis jetzt keine Art bekannt geworden, wohl nur aus Mangel an

gehöriger Beachtung; überhaupt wird sich die Zahl derselben

durch fortgesetzte Nachforschungen ohne Frage noch bedeutend

erhöhen, besonders da es scheint, dass nicht alle Arten gerade

in Menge aufirctcn. Die Verbreitung der einzelnen Arten wird

in Gleichem noch durch künftige Beobachtungen festgestellt werden

müssen , doch lässt sich schon gegenwärtig bei mehreren ein

ziemlich weit begränztes Vorkommen nachweisen. — Als vika-

riirende Form von Cyphomyia in der alten Welt ist Ptilo-

cera anzusehen.

Systematische Stellung. Eine durchgreifende Syslema-

tisirung der Familie der Stratiomyiden ist bis jetzt noch von

keiner Seite her versucht worden, sondern man hat sich bisher

nur damit beschäftigt, die einzelnen Gattungen abzugränzen, diese

aber ohne Erörterung ihrer näheren Verwandtschaft willkürlich

auf einander folgen lassen; so finden wir es bei Wiedemann

und neuerdings auch bei Walker (List of Dipt. Ins., Part V.).

Letzterer reicht z.B. Beris, Cyphomyia, Hernjetia, Acan-

thina und Stratiomys, ersterer Clitellaria, Acanthina,

Platyna, Cyphomyia und Ptilocera aneinander. Beide An-

ordnungen geben sich auf den ersten Blick als so unkritisch zu

erkennen, dass eine Widerlegung kaum nothwendig erscheint.

Während sich z.B. Beris durch die sieben sichtbaren Ringe

des Hinterleibes von vorn herein ganz aus dem engeren Kreis

der Stratiomyiden entfernt, wird Hermetia in Betracht ihres

schlanken Körperbaues und der bei beiden Geschlechtern durch

die breite Slirne getrennten Augen zu der Sargus-Gruppe ge-

bracht werden müssen , mit deren aberrirenden Formen , wie

Acrochaeta Wied., sie auch die entschiedenste Uebereinstimmung

zeigt. Unter den nunmehr zurückbleibenden eigentlichen Stratio-

myiden werden zuerst diejenigen zu einer besonderen Gruppe

abgezweigt werden müssen, welche die Fühler unmittelbar über

der Mundöffnung eingefügt haben; ausser Acanthina Wied. und

C hau na Loew gehören dazu einige neue Gattungen, von denen
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ich weiter unten eine Charakteristik zu geben versucht habe; sie

werden zugleich sämmtlich durch die Flügel-Aderiing zusammen-

gehalten , indem aus der Diskoidalzello nur drei Nerven zum

Hinterrand gehen. Unter den Gallimgcn der zweiten Gruppe,

deren Fühler in der Mille der Slirne iliren Ursprung nehmen,

finden sich zwar ebenfalls mehrere , bei denen eine gleiche

Flügelbildung aufiritt (Ptilocera, Plalyna, Pachygaster);

es scheint aber fast, als würde man bei Zugrundelegung dieses

Merkmals für eine fernere Eintheilung die nächst verwandtesten

Gattungen in unnalürlichcr Weise von einander [rennen. Uebri-

gens bietet zu einer solchen die grosse Mannigfaltigkeit in der

Fühlerbildung hinreichenden Stoff. Was die Gattung Cypho-
myia betrifft, so gehört sie zu denjenigen, deren Fühler hmg

gestreckt sind und der Endborste entbehren; sie würde somit

in einem System, welches diese beiden Merkmale als entscheidend

ansieht, in der nächsten Nähe von Stratiomys zu stehen

konuuen. Nalurgemäss würde aber diese Stellung kaum genannt

werden können, wie dies schon aus der Verschiedenheit der

Larven beider Gatlungen und ihrer Lebensweise einleuchlet; auch

glaube ich, dass schon die Betrachtung der ausgebildeten Insekten

auf eine innigere Beziehung zu Ptilocera und Clitellaria

hinweist. Zwar weicht die erstere , abgesehen von der Be-

waffnung des Schildchens, die wenig in Betracht kommt, durch

die nur mit drei Hinterrands-Nerven versehenen Flügel, letztere

durch pfriemförmig vcrdünnles und mit einer kiu'zen Endborste

versehenes drittes Fühlerglied ab , welches überdies nur von

massiger Länge ist; es ist aber bei beiden Gattungen die ganze

Körperbildung eine so analoge und habiluell übereinsliiMinende,

dass jene Verschiedenheiten dadurch bei weitem überwogen

werden. Die Theilung des letzten Fühlergliedes in acht Ringe

ist übrigens allen dreien gemein und nur bei Ptilocera progressiv,

bei Clitellaria dagegen abortiv modificirt. Die bereits bekannte

Larve von Clitellaria besläligt diese Verwandtschaft: ob es auch

die noch zu entdeckende von Ptilocera thun wird, muss dahin

gestellt bleiben.

Unterscheidung der Arten. Wie schon im Vorwort

erwähnt wurde und sich auch weiter unten ergeben wird, hat

Wiedemann bei der Bestimmung der von ihm beschriebenen Cy-

phomyien- Arten mehrfache Irrlhümer begangen, die bei der
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grossen Uebereinstimmung der meisten in Farbe sowohl als Forn«

Jeicht verzeihlich sind. Es wird daher nicht überflüssig sein,

in Kurzem auf die Merkmale hinzuweisen, welche bei Fest-

stellung der einzelnen Arten als besonders massgebend zu be-

trachten sind. Am Kopf des Weibchens ist zunächst die

grössere oder geringere Ausdehnung der Augenhöhlenränder

d ihr Verhältniss zu den übrigen Theilen desselben zuun ö'

beachten; ich glaubte dasselbe am besten durch einen jedes-

maligen Vergleich mit dem Längsdurchmesser der Augen be-

zeichnen zu können und verstehe also z. B. unter „halber Kopf-

länge" derselben , wenn ihr Vorderrand gerade in der Mitte

zwischen dem vorderen und hinteren Ende des Kopfes (nämlich,

wenn dieser gerade von oben gesehen wird} liegt. Ferner ist

die Stirne darauf anzusehen, ob sie sich gegen die Insertion der

Fühler hin verschmälert oder überall gleich breit ist, ebenso ob

sie durch eine Längsfurche getheill oder ganz erscheint. Der

Scheitel, als dessen vordere Grenze ich jedes Mal den Vorder-

rand der Augenhöhlen angenommen habe, zeigt je nach den

Arten einen verschiedenen Grad der Abstutzung zwischen, oder

des Hervortrctens hinter den Augenhöhlen; bei einer Art (C. cy-

anea) ist er hoch blasenartig aufgetrieben. Ein recht wesent-

liches Unterscheidungszeichen gerade für sonst nahe verwandte

Arten ist die Färbung und Behaarung des Untergesichls ; es ist

nicht selten schwarz, während der übrige Kopf gelb gefärbt ist

CG. auriflamma und cyanea), aber nicht umgekehrt; bei den

beiden Geschlechtern einer und derselben Art zeigte es sich mit

Ausnahme von C. leucocephala stets gleich gefärbt. Die

Längenverhällnisse der beiden ersten Fühlerglieder bieten so be-

trächtliche Differenzen dar, dass man sogar versucht werden

könnte, darauf Gruppen innerhalb der Gattung zu basiren; da

sich jedoch beim zweiten Gliede, welches am meisten variirt,

zwischen dem „kurz, naplTörmig" und dem „verlängert" nicht

gut unterzubringende Mittelstufen vorfanden, habe ich eine Ein-

Ihcilung hiernach, die etwas sehr Unbestimmtes gehabt hätte,

lieber unterlassen. Wo es eben nicht ganz „kurz, napfförmig"

war, habe ich seine Länge durcli Vergleich mit dem ersten deut-

lich zu machen gesucht. Entschieden „kurz" finden wir es bei

C. cyanocephala, aurifrons, varipes, cyanea, verti-

calis, affinis, flavimana, leucocephala und pulchella,
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verhiiltnissnuissig slark vorhingert dagogon boi C. pilosis sinia,

gracilicornis
, laiuigiiiosa untl maculala, wo übrigens

dann stets auch das erste Glied besonders lang auftritt. Eine
helle Färbung der beiden ersten oder des zweiten Gliedes allein

konnnt nur bei wenigen Arten (C. albitarsis, flaviinana und
niaculata) vor und ist für diese um so charakteristischer; ganz
helle Fühler besitzt nur eine mir bekannte Art, nämlich C. pul-
chella. Aus der genaueren Betrachtung der Ringelung des

dritten, langgestreckten Fühlergliedes und einem Vergleich der

Längen Verhältnisse der einzelnen Ringe zu einander, besonders

aber des letzten und vorletzten, ergiebt sich ebenfalls ein guter

Anhalt zur Auseinanderhallung nahe verwandter Arten; bei

manchen ist nämlich der letzte Ring deutlich länger, bei anderen

dagegen kürzer als der vorletzte; auch ist die verschiedene

Breite beider zuweilen nicht ohne Belang. Da auf diese Ver-

hältnisse bei jeder einzelnen Art hingewiesen worden ist, wird

hier eine blosse Aufforderung, dieselben zu beachten, genügen.

In Betreff der Dornen des Schildchens ist zu erwähnen, dass

ihre Färbung bei den beiden Geschlechtern einer Art stets die-

selbe ist, also entweder gelb oder stahlblau; bei letzteren wird

nur dadurch ein leichter Unterschied bedingt, dass beim IVlännchen

oft die röthliche Spitze eine grössere Ausdehnung erhält als beim

Weibchen, was mit dem schon erwähnten Längsunlerschied bei

beiden Geschlechtern zusammenhängt. Die verschiedenen Modi-

likalionen in der Haarlleckung des Hinterleibes sind schon oben

ausführlich erörtert worden; in Bezug auf die Eintheilung der

Arten, die ich darauf gegründet habe, sei noch erwähnt, dass

ich diejenigen mit undeutlichen und kaum wahrnehnd)aren Haar-

flecken unter einer Gruppe vereinigt habe und zwar aus einem

praktischen Grunde, weil nämlich schlecht erhaltene Stücke der

ersten Calegorie leicht als der zweiten angehörig betrachtet

werden könnten. Ob aber eine Art in der Gruppe mit undeut-

lichen, schwach behaarten, oder in der mit dicht filzigen, scharf

begränzten Flecken zu suchen ist, darüber wird so leicht kein

Zweifel aufkommen können , wenn man überhaupt solche aus

beiden Gruppen vor sich hat. In der Färbung der Beine endlich

sind auch scheinbar geringfügige Unterschiede in der Regel

von Bedeutung; besonders ist hier die helle Färbung der Kniee

XI. 18
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und die Verlheilung der hellen und dunklen Fürbung auf die

einzelnen Tarsenglieder zu beachten.

Hebersiclit der Arten.

Erste Gruppe.

Hinterleib entweder ohne Haarflecke am Seitenrandc, oder dieselben sind

nur AdS diiiinen, slaiib.irtigen Häreben gchildel und mclil deutlich uiar-

liirt.

a) Sinne nnd Augenliöidenränder des W^eihchens silun;il, stahlblau,

^ 1. Cypho^nyia cyanocephala.

C. cyanea, fronte carinata, scutelli spinis brevi-

bus, pilosissimis, pedibus validis, tolis nigris,

alis fUS eis. Long. lin. 6. $.

Diese Art erhält dadurch, dass bei ihr zwischen dem sehr

kleinen Kopf und Thorax einerseits und den sehr stark ent-

wickelten Flügeln und Beinen andrerseits ein eigenlliüinliches

Missverhältniss besteht, ein von allen folgenden recht verschieden-

artiges Ansehn; am meisten nähert sie sich in ihrer Statur dem

Weibchen der C. auriflamma, wenn sie gleich andrerseits

durch die diametral verschiedene Bildung des Kopfes vielleicht

keiner ferner steht als gerade dieser. Der Kopf ist nämlich sehr

kurz, am Hinterrande tief ausgeschniilen und die Augen-
hühlenränder so schmal, dass sie kaum von oben her
sichtbar sind; auch werden sie nicht durch eine scharfe

Kante nach hinten begränzt, sondern gehen durch allmählige

Abrundung in die Hinlerhauptsfläche über. Diese ist überein-

slimmmend mit der Stirne und dem Untergesicht stahlblau gefärbt

und mit kurzen, aufrecht stehenden schwarzen Haaren bekleidet.

Bei der geringen Entwicklung der Augenhöhlenränder ist auch

der Scheitel zwischen ihnen nicht nach hinten verengt, sondern

stössl mit seiner ganzen Breite auf das Hinterhaupt; die schon

am Ursprünge schmale Stirne verengt sich noch mehr gegen die

Insertion der Fühler hin, erscheint durch die aufgebogenen
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Seitenrändor ausgcliölill und ist durch eine scharf erhabene Längs-

leiste in zwei seitliche Haillen gellieilf. Das Uutcrgcsiclit ist

ebenfalls nach oben leicht verengt, zunächst der Mundöffnung

schwärzlich und zu jeder Seite mit einem weissen Haarfleck ver-

sehen. Die Augen sind vollkommen glatt. An den Fühlern ist

das erste Glied lang gestreckt, das zweite ganz kurz, napfförmig,

beide ziemlich dick, tief schwarz und mit gleichfarbigen, borsten-

ähnlichen Haaren besetzt; das dritte Glied fehlt. Der Thorax ist

ausserordentlich klein, nach vorn verengt, in seiner Tomentbe-

kleidung bei dem vorliegenden Exemplar nicht gut erhalten und

daher ohne Spur von Binden, die übrigens möglicher Weise hier

ganz fehlen. Das Schildchen ist kurz, nach hinten stark ver-

engt; die kurzen Dornen sind schräg nach aufwärts gerichtet,

sehr stumpf und mit schwarzen Haaren so dicht bedeckt, dass

ihre blaue Grundfarbe darunter kaum zu erkennen ist. Der

Hinterleib ist längs des Seitenrandes und an der Spitze lebhaft

kornblumenblau mit hellem Atlasglanze; auf seiner Scheibe ist er

dagegen mit feinem Toment bekleidet, welches in gewisser Rich-

tung deutlich einen fahl kupferrothen Schimmer zeigt; die Basis

ist mit aufrechter schwarzer Behaarung besetzt, die sich auch

am Rande herumzieht, während von hellen Haarflecken zur Seite

der hinteren Segmente keine Spur vorhanden ist. Die Beine

sind durchaus schwarz, die Schenkel mit blauem Glanz; die

Schienen und Tarsen der Hinterbeine auflallend stark, erstere

leicht gekrümmt und an der Innenseite erweitert, letztere mit

tief schwarzer Behaarung bedeckt. Die Flügel sind beträclillich

länger als der Körper vom Vorderrand des Kopfes bis zur Spitze

des Hinlerleibes, von Farbe dunkel schwarzbraun mit bläulichem

Schiller. Die Schwinger sind hellgrün.

Ein einzelnes Weibchen aus Süd -Amerika, von Herrn

JVestermaiin dem hiesigen Museo gütigst überlassen.

In Rücksicht auf die mehrfachen Abweichungen , welche

diese Art von allen übrigen zeigt, habe ich sie an die Spitze der

Gattung gestellt, um sie als eine eigenthümliche Form der Auf-

merksamkeit um so mehr zu empfehlen.
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h) Stiinc und Aiigi-nhölilenr.-in<lpr .Irs Weihrbens mehr oder weniger

brei», Icblu.fl gelb oder tief seliw.ii?..

2. Cyphomyia aiiriflmnma.

C. cyanea, hypostomate fiisco, albid o-piloso, lar-

sorum basi testacea: aus saturate fuscis, abdo-

inine plerumque immaciilato. Long. lin. 5^—7. cf $.

cf^Thoracis macula ovali aurea, vertice teslaceo.

§ThoraceunicoIore, capiteflavo.

var. 2- Tarsis poslicis tolis nigris.

Cypiiomyia aurlflamroa. *Ilofmunnsegg i. Ilt. — *Wiedemann,

Zoolog. Magaz. 1, 3. pag. 5J, no. 21. (cf$) — Aussereurop. zwcIO.

Insekten II, png. 54, no. 1. Taf. VHl, f.g. la. (ex< 1. fen,.) — Guerln,

IcoQographie du regne animal, Insectes. PI- 98, fig. 5. ((^) — Mac-

quart, Hist nat. des Diptfcrcs I, pag. 242, no. 2. ((^)- — Cinier, ie

regne animal, noiiv. edit. (MassonJ, Insectes. PI. 172 bis, fig. 5 ($)

Cyphomyia chrysodota. Perhj, Dclcel. animal. artlc, quae in Bra-

silia colleg. Splx et Martli.s, png 184. Tab. 36, fig. 14. (^).

Cyphomyia ryanen. Mucquart, Hist. nat. des Dipteres I
,

pag. 242,

no. 1. (2).

Cyphomyia nigripennis. * if'iedemann i. coli. (Mus. Vindob.) $.

Der Körper ist tief biau, sammtartig, malt, der Thorax nach

vorn deutlich verschmälert. Der Kopf ist beim Männchen merk-

lich breiter als der Vorderrand des Thorax, beim Weibchen von

dessen Breite. Die Fühler sind tief schwarz, das erste GHed

gegen die Spitze merklich erweitert und wenigstens doppelt so

lang als das zweite, beide schwarz rauhhaarig; das dritte sehr

lang und dünn, länger als der Kopf breif, flach gedrückt, am

Ende zugespitzt, die acht Ringe unter einander fast von gleicher

Länge. Das Untergesicht ist in beiden Geschlechlcrn glänzend

braunschwarz und vor der MundöfTnung dicht silberweiss behaart,

durch welche Färbung sich diese Art stets von der folgenden,

C. aurifrons auffällig unterscheidet. Der Thorax ist tief veilchen-

blau, fein und dicht chagrinirt, mit dicht anliegendem, schwärz-

lichem Toment bekleidet, aus dem sich nur spärliche und kurze

schwarze Haare aufrichten; vor dem Schildchen in beiden Ge-

schlechtern mit einem quer viereckigen, grau behaarten Fleck,

der bei gut gehaltenen Exemplaren stets deutlich ist und beim

Weibchen zuweilen jederseits von einer weisslich behaarten Längs-

linie begränzt wird. Die Dornen des Schildchen sind in beiden
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Geschlechtern fast gleich lang, seltener beim Weibchen beträcht-

lich kürzer als das Schildchen selbst, stahlblau, an der Spitze

röthlich durchscheinend; die Behaarung des Schildchen erscheint

nahe dem Hinterrande ebenfalls grau. Der Hinlerleil) ist violett-

blau, auf den beiden ersten Segmenten jedoch ihrer ganzen Aus-

dehnung nach, auf den beiden folgenden nur in der Mille mit

schwarzem Toment bekleidet, an der Basis ausserdem noch mit

aufrecht stehender, rauchschvvarzer Behaarung versehen. Der

scharfe Rand des Hinlerleibes ist ebenfalls gewimpcrt und zwar

an den hinleren Segmenten mit weissen Haaren; beim Weibchen

erscheint auch zuweilen auf dem zweiten und dritten Segmente

jederseils zwischen Mille und Seitenrand ein weisslich behaarter

Nebelfleck. Auf der Unterseite ist die Brust sehr dicht, der

Hinlerleib nur leicht weisslich behaart. Die Beine sind glänzend

blauschwarz, schwarz behaart, die Tarsen mit Ausnahme des

ersten blassgelben Gliedes rauchbraun. Die Flügel sind tief braun,

gegen die Spitze etwas heller. Die Schwinger sind gelblich mit

blassgrünem Knopfe.

Das Männchen unterscheidet sich vom Weibchen aufTallend

durch den goldig behaarten Fleck des Thorax; die sammtartige

Behaarung desselben ist schräg nach aufwärts und vorn gerichtet

und überraot das übrioe Toment des Thorax sehr beträchtlich

an Höhe. Der gelbe Scheitel ist nur von geringer Ausdeh-
nung und fast ganz vom Ocellenhöcker eingenommen;

er ist mit goldgelber Behaarung bedeckt; der schwarze Hinter-

kopf ist an den Seiten nnt dichten weissen Haaren besetzt.

Beim Weibchen ist der Kopf mit Ausnahme des Unler-

gesichtes hellgelb, die Stirn nach vorn leicht verschmälert, mit

feiner mittlerer Längsfurche, der Scheitel zwischen den Augen-

höhlenrändern nach hinten dreieckig zugespitzt; diese sehr breit,

fast die Hälfte der Kopflänge einnehmend, schar flvantig, seitlich

weit nach hinten herauslretend. Der Thorax ist einfarbig schwarz-

blau und an der Stelle, wo beim Männchen der Goldlleck steht,

nur mit kurzen, sparsamen schwarzen Haaren besetzt.

Es zeigt diese Art mehrfache Eigenthümlichkeiten, welche

hier besonders hervorgehoben zu werden verdienen und die am

deullichslen durch einen Vergleich mit denjenigen Arien, welche

sich durch dreislriemigen Thorax auszeichnen, hervortreten. Diesen

eigentlich am nächsten verwandt, erscheint sie dahin modificirt,
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dass die Mitlelsliieine sich beim Männchen zu einem dicht gol-

dig behaarten ovalen Fleck erweitert hat, während sie beim

Weibchen gänzlich verschwunden ist; das letztere ist zugleich

mit den Seitenstriemen der Fall, von denen nur bei vereinzelten

Exemplaren eine schwache Spur in einem kleinen weissschillern-

den Fleck übrig geblieben ist, welcher sich seitlich vor der Quer-

naht findet. Durch diese Zeichnung des Thorax unterscheidet

sich C. auriflamma zugleich auffällig von der folgenden Art, bei

der die viel schmalere Miltelstrieme nur vorn goldig,

hinten dagegen silberweiss behaart ist und wo die

seitlichen Binden ihrer ganzen Länge nach deutlich

hervortreten.

Ausserdem ist darauf aiiCmerksam zu machen , jdass eine

Haarfleckung des Hinterleibes , wie sie bei den meisten Arten

der Gattung mehr oder weniger deutlich hervortritt (nämlich

zwei Paar Seitenflecke beim Männchen, drei beim Weibchen),

bei der vorliegenden Art in der Regel vermisst wird. Spuren

dieser Haarflecke zeigen sich bei den meisten von mir beob-
achteten Exemplaren nur durch weisse Wimperhaare an der

scharfen Seitenkanle des driften (resp. vierten) bis fünften Hin-

terleibssegmentes
, und nur in seltenen Fällen verbreiten sich

diese auch auf die zunächst gelegene Oberfläche, um daselbst

undeutliche Nebelflecke zu bilden.

Die oben erwähnte Abänderung des Weibchens, welche ich

bei zwei Exemplaren vorfand, unterscheidet sich in nichts, als

dass das erste Tarsenglied der Hinterbeine übereinstimmend mit

den folgenden schwarzbraun gefärbt erscheint.

Es ist diese schöne Art die häufig-ste der ganzen Gattung,

wenigstens in den Sammlungen am meisten verbreitet. Ich habe

eine sehr beträchtliche Anzahl beider Geschlechter aus dem hie-

sigen und dem Wiener Museum, sowie aus Westermamis Samm-
lung zum Vergleich gehabt. Die Exemplare des Berliner Mu-
seums stammen sämmtlich von Parä, die in Wien befindlichen

meistens aus dem südlichen Brasilien^
Zur Begründung der oben aufgesteflten Synonymie von C.

auriflamma bedarf es einer näheren Erläuterung, welche zu-
gleich die folgende Art mit betrifft; beide sind nämlich von
Wiedemann mit einander vermengt worden. Gehen wir die ver-

schiedenen Wiedemann'sehen Werke, in denen die obiffe Art
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beschrieben worden ist, nach dem Zeitpunkt ihres Erscheinens

durch, so sehen wir, dass im Zoologisclien Magazin I, 3. pag. 55,

welches die erste Charakteristik der Art enthält, das Männchen

mit goldiger Rückenbinde, das Weibchen ohne diese dargestellt

wird. Diese Angabe passte genau auf die Exemplare der hie-

sigen Sannnlung, welchen der Gral Uoffinannscgg den Namen

C. auritlamma beigelegt hatte, und die in so fern als typische

zu betrachten waren. In seinen beiden späteren Werken (Ana-

lecta entomol. lig. 4 und Aussereurop. zweifl. Ins. II, Taf. Vlll,

fig. Ib) bildet nun JViedemaim auch das Weibchen seiner C.

auri flamm a mit einem Goldfleck auf dem Thorax ab und be-

schreibt ihn auch, ohne seine frühere Angabe zu widerrufen.

Es waren hier nur zwei Deutungen möglich: entweder halte

JYiedcmann bei seinen späteren Beschreibungen das Weibchen

einer anderen Art vor Augen gehabt und dies hätte von den

bekannten nur C. aurifrons sein können; oder man mussle an-

nehmen , dass von den» Weibchen der C, auriflamma auch

Exemplare mit dem Goldfleck des Thorax vorkämen. Gegen die

letzte Voraussetzung sprach die vollkommene Uebereinstimmung

aller Weibchen in der hiesigen königlichen und ^iei- Westermann'

-

sehen Sammlung , welche sämmllich nicht die geringste Spur

eines goldigen Ilaarfleckes zeigten; die erste musste in so fern

gewagt erscheinen, als einem so geschickten Beobachter wie

JVieJemann die verschiedene Färbung des Untergesichts und die

sehr abweichende Zeichnung des Thorax beider Arten nicht so

leicht entgehen konnte. Dennoch bewahrheitete sich diese letzte

Alternative durch die IViedemann'schen Exemplare des Wiener

Museums, welche ich vor Kurzem an Ort und Stelle zu ver-

gleichen Veranlassung nahm. In der dort befindlichen JVintJieni-

schen Sammlung fanden sich nämlich zwei als Wiedemamischo

Typen bezellte Weibchen seiner C. auriflamma, die sich so-

gleich durch das gelbe Untergesicht und die Striemen des Tho-

rax als C. aurifrons herausstellten. Es müssen demnach die

TViedeinann'sehen Beschreibungen und Abbildungen der C. au-

riflamma fem. in seinen beiden späteren Werken auf die

nächste Art bezogen werden. Das wirkliche Weibchen der C.

auriflamma fand ich in dev JViedemannachcn und Winthem'-

schen Sammlung als eigne Art unter dem Namen C. nigri-

pennis abgesondert.
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Was Perty's Cyphomyia chrysodota (a. a. 0.) betrifft,

so scheint mir ihre Identität mit der vorbeschriebenen Art keinem

Zweifel zu unterliegen. Obwohl der Beschreibung ausdrücklich

die Bemerkung „cum Cyph. auriflamma Hlfsogg. non commu-
tanda" vorausgeschickt wird, findet sich in erslerer nicht ein

einziger Unterschied hervorgehoben; im Gegentheil passt jedes

Wort genau auf unsre Art. Die Angaben: „Hypostoma niveo-

pilosum" und „Abdomen segmenio primo nigro, secundo nigro,

ad latera cyaneo" (irriger Weise sind hier die beiden ersten

Segmente zusammen als erstes betrachtet) schliessen sogleich die

nächste Art, an welche möghcher Weise noch gedacht werden

könnte, aus und bezeichnen die gegenwärtige sehr treffend. Auch

kann die Abbildung, wenngleich unvollkommen, nur auf das

Männchen der C. auriflamma bezogen werden.

Endlich muss die von Macquart (a. a. 0.) mit bekannter

Sorglosigkeit beschriebene Cyph. cyanea, die mit der Fabri-

cischen Art gleiches Namens gar nichts zu thun hat, als dieser

Art angehörig befrachtet werden. Ein von Bigot an Wester-
mann als C. c y a n e a iT/öCf/. gesandtes Exemplar stellte sich als

ein abgeriebenes Weibchen der C. auriflamma heraus, und die

von Macquart selbst angegebene Länge von 7^ Linien schliesst

allein schon alle übrigen Arten aus.

3. Cyphomyia aurifrons.

C. cyanea, hypostomate flavo, aureo-piloso, tho-
race vitta media aurea, lateralibus argenteis:
alis dilute fuscis, abdomine maculis lateralibus

parce pilosis. Long. lin. 4— 5|. cT ?.

cT Vertice flavo, aureo-piloso, scutelli spinis

longioribus, vitta thoracis aurea latiore.

$ Capite toto flavo, scutelli spinis brevioribus,

vitta thoracis aurea angustiore.

Cyphomyia aurifrons. *Wiedemann, Aussereurop. zweifl. Ins. II,

pag. 56, DO. 4. ((^) — Walker, List of Dipt. Ins. Part V, pag. 18,

no. 13.

Cyphomyia auriflamma. * Wiedemann, Analect. cntom. fig. 4. ($).
— Aussereurop. zweifl. Ins. II, pag. 54, no. ]• (excU mare.) Taf. VHI,
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Nach dem, was ich bei der vorigen Art über die Verwirrung

ihrer Synonymie mit der vorliegenden g^agt habe, sollte man
glauben, dass zwei Arten, welche JViecIetnann nicht gehörig zu

trennen gewusst hat, sich in der That äusserst ähnlich sehen

müsslen. Dies ist aber nicht der Fall; denn ganz von den bei

C. auriflamma auseinandergesetzten, sehr evidenten Unter-

schieden abgesehen, unterscheidet sich C. aurifrons von der

vorigen schon auf den ersten Blick durch andere Körperverhält-

nisse, deren gehörige Beachtung beide Arten auch in ganz ab-

geriebenen Exemplaren stets erkennen lässt. Während nämlich

C. auriflamma durch den nach vorn stark verengten Thorax

und den schmalen Kopf des Weibchens den ganzen Vordertheil

des Körpers nach vorn zugespitzt erscheinen lässt, fällt dieser

Eindruck bei C. aurifrons, deren Kopf gerade recht breit,

selbst breiter als der nur wenig verengte Thorax ist, ganz und

gar fort. Bei Exemplaren aber, wo dieser Formunterschied nicht

recht deutlich ausgeprägt ist, wird die goldgelbe Färbung
des Untergesichts, so wie die ebenfalls goldo-elbe
Behaarung desselben die gegenwärtige Art stets scharf be-
zeichnen.

C. aurifrons erreicht durchschnittlich bei weitem nicht die

Grösse der C. auriflamma, sondern kommt höchstens ihren klei-

neren Exemplaren gleich. Der Kopf ist in beiden Geschlechtern

verhältnissmässig breit, das Untergesicht ebenfalls ziemlich aus-

gedehnt, goldgelb, mit gleichfarbiger Behaarung dicht bedeckt

die nur jederseits von der Mundöfl'nung durch ein kleines, silber-

weiss behaartes Fleckchen begränzt wird. Die Fühler sind

schwarz, das zweite Glied ganz kurz, napfförmig, nur ein Dritt-

theil so lang als das erste; das dritte im Verhältniss kurz, am
Ende zugespitzt, sein letzter Bing von der Länge des vorher-

gehenden. Ueber den tief purpurblauen Thorax verlaufen die

drei gewöhnlichen Längsbinden deutlich ausgedrückt; die seit-

lichen, schräg laufenden sind in beiden Geschlechtern silberweiss

beim ilännchen aber viel schwächer behaart als beim Weibchen

;

dagegen erscheint bei letzterem die Miltelbinde beträchtlich

schmäler und nur ganz vorn schwach goldig schimmernd, wäh-
rend sie beim Männchen breit, fast oval und dicht goldgelb be-

haart ist. Die Dornen des Schildchens sind in beiden Ge-
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schlechtem stahlblau mit deutlich röthlicher Spitze; beim Weib-

chen so lang wie das ^childchen selbst, beim Männchen etwas

länger und stärker divergirend; sowohl die Dornen als der

Hinterrand des Schildchens sind mit langer, weissen Haaren be-

setzt. Der Hinterleib ist glänzend violettblau, auf den beiden

ersten Segmenten seillich mit dichter, aufstehender schwarzer

Behaarung bekleidet; die Seitenflecken sind sehr dünn weiss-

haarig und nur in gewisser Richtung deutlich sichtbar, übrigens

beim Männchen beträchtlich kleiner als beim Weibchen; wie ge-

wöhnlich finden sie sich bei ersterem auf den zwei, bei letzterem

auf den drei hintersten Leibesringen. Die Färbung der Beine

ist bei beiden Geschlechtern folgende: Schenkel und Schienen

sind ganz schwarz, nur die äusserste Spitze der Vorderschenkel

rothgelb; ihre Behaarung ist silbergrau, an der Spitze der Yor-

derschienen jedoch goldig; an den Tarsen ist das erste GHed

(an den hintersten jedoch nur seine Basalhälfte) gelblich, goldig

behaart, die übrigen schwarz. Die Flügel sind lichter braun als

bei der vorigen Art, besonders beim Weibchen, wo nur der

Aussenrand von der Basis bis zur Mitte dunkler , der übrige

Theil dagegen hell wässrig braun erscheint; die Schwinger sind

hellgelb.

Das Männchen dieser Art, welches von Wiedemaim (a.

a. 0.) nur sehr aphoristisch beschrieben wurde, zeichnet sich

ausser den schon hervorgehobenen Unterschieden von dem der

vorigen Art auch sehr auffällig durch die Form des Scheitelfleckes

aus. Dieser ist nämlich von weit grösserer Ausdehnung und

hat die Form eines lang zugespitzten Dreiecks, welches nicht

gar weit oberha b der Insertion der Fühler endigt; seine Ober-

fläche ist aufrecht goldgelb behaart und an seiner Basis befindet

sich der Ocellenhocker. Das Hinterhaupt ist schwarz gefärbt und

weisslich behaart.

Beim Weibchen ist der ganze Kopf goldgelb, der Scheitel

und die Stirne auch hier mit gleichfarbigen, wenngleich viel kür-

zeren Haaren als beim Männchen besetzt. Der Scheitel ist hinten

zwischen den Augenhöhlenrändern breit abgestutzt, die Stirne

gegen die Insertion der Fühler hin beträchtlich verschmälert und

nur durch eine seichte Längsfurche getheilt.

Diese Art scheint bedeutend seltener als die vorige und

mehr dem südHchen Brasilien eigen zu sein; ich habe davon
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zwei Miinnchrn und fünf Weibchen g-esclien, welche in den an-

gegebenen Charakteren genau übereinstimmfen. Das männliche

Exemplar, wonach Wiedemmm seine Beschreibung entwarf, be-

iindet sich in der hiesigen Sammlung; ein bei Neu-Freiburg
gefangenes Weibchen theilte mir Herr Prof. Burmeister zur

Ansicht mit; die übrigen gehören den im Kaiserl. Naturalien-

Kabinet zu Wien befindlichen Sammlunffen an.

4. Cyphomyia varipes.

C. cyanea, subtus sericea, capite, femorum tarso-

rumque basi flavis: antennis nigris, alis fuscis.

Long. lin. Q~Q\. 5.

Von der Grösse der weiblichen C. auriflamma, doch in

der Form dadurch merklich abweichend, dass der Kopf viel

breiler und plumper und das Halsschild nach vorn weniger ver-

schmälert ist; übrigens ist die Art von allen verwandten durch

die Färbung der Schenkel aulfallend unterschieden. — Der Kopf

ist beim Weibchen gelb, die Augenhöhlenränder scharfkantig, zemi-

lich schmal, kaum halb so breit als die Augen, von diesen seit-

lich überragt; der Scheitel hinten ziemlich breit abgestutzt, die Stirn

schmal, nach vorn leicht verengt, mit einer mittleren Längsfurche;

das Untergesicht gegen die Insertion der Fühler ebenfalls verschmä-

lert, zunächst der schwärzlichen Mundöffnung silberweiss behaart.

Die Fühler sind schwarz, das zweite Glied kurz, napllormig, das

erste ebenfalls nur doppelt so lang als dieses; das dritte sehr

lang, flachgedrückt, scharf zugespitzt, der achte Ring kaum halb

so lang und viel schmaler als der siebente, dieser beträchtlich

länger als die vorhergehenden. Die Tomentbekleidung des Thorax

ist bei den mir vorliegenden Exemplaren nicht gut erhalten,

ich kann daher nicht sagen, in welcher Weise die muthmasslich

vorhandenen Längsbinden ausgeprägt sind. Die Dornen des

Schildchens sind kaum von dessen Länge, gegen die Spitze

hin etwas nach innen gekrümmt, diese selbst rothbraun durch-

scheinend. Der Hinterleib ist in seiner ganzen Ausdehnung leb-

haft blau, in der Mitte des dritten und vierten Segmentes mit

violettem Schimmer, längs der Seilenränder in ziemlich weiter Aus-

dehnung mit niederliegender, vveisslicher Behaarung bekleidet, vvcl-
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che auf dem zweiten Segmente am stärksten und zugleich am wei-

testen nach innen ausgedehnt ist; scharf abgegrenzte Flecke werden

durch dieselbe nicht gebildet, nur der Seitenrand selbst erscheint

besonders am vorletzten Segmente weiss gewimpert. Die ganze

Unterseile ist dicht seidenartig behaart. Die Beine sind schwarz-

braun, die grössere (Wurzel-) Hälfte der Schenkel sowie das

erste Glied der Tarsen weissgelb; an den Hinterbeinen ist die

Spitze dieses Gliedes wieder schwarzbraun. Die Flügel sind dunkel

rauchbraun, gegen die Spitze etwas heller, die Halteren hellgelb.

Diese Art, welche sicli durch die Färbung der Schenkel von

allen verwandten sehr auffallend unterscheidet, ist mir nur im

weiblichen Geschlechte bekannt; das hiesige Museum besitzt davon

zwei übereinstimmende Exemplare aus Mexico und von Costa

Rica; ein viel kleineres (nur 4^ Lin. lang), im übrigen aber

ganz analoges wurde mir von Herrn Prof. Burmeister als aus

Venezuela stammend mitgetheilt.

5. Cyphomyia cyanea.

C. nigro-cyanea , supra fusco-hirta, anlennis pe-

dibusque nigris, tarsorum basi testacea: vertice

vesiculoso-elevato, hypostomate fusco, argen-
teo-piloso. Long. lin. 5|. cf $•

cT- Capite nigro, vertice flavo, scutelli spinis

longis, divergentibus.

5. Capite toto flavicantc, scutelli spinis bre-
vibus, curvalis.

Cypliomyia cyanea. * Jf ietlemann
y Ausscieuroji. zweifl. Insekt. II,

pag. 57, no. 7 (exclusa femin.'«).

iJtratiomys cyanea. Fabriclus , Enloni. syst, IV., pag. 265, no. 11.

— Syst. Antliat. pag. 80, no. 11. ($). — Coqueberi ^ lllustr. iconogr.

Jnsert. pag. 100, Tab. XXIII., fig. 4. ($).

Durch den blasenförmig aufgetriebenen Scheitel

ist diese Art wohl die merkwürdigste der ganzen Gattung; be-

sonders ist seine Bildung beim Männchen sehr auffallend, wo er

als dreiseitige durchsichtige Pyramide wie ein Helm dem Kopfe

aufsitzt, drei Flächen, eine hintere und zwei seitliche, die unter

stumpfen Kanten und oben unter stumpfer Ecke zusammenstossen,

darbietet und auf dem abschüssigen Theil der vorderen Kante
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den Occllcnhückcr führt. Vor diesem bildet er noch eine Ver-

längerung, die als zugespitztes Dreieck fast mit dem Untergesicht,

welches sich hier über die Insertion der Fühler ebenfalls als

Spitze hinauserstreckt, zusammenstösst. Letztores ist schmal,

von der Form eines zugespitzten Dreiecks, oben schmutzig gelb,

unten schwarzbraun und zu jeder Seite silberweiss behaart.

Beim Weibchen (Taf. 3 Fig. 11) sind wie gewöhnlich Stirne und

Augenhöhlenränder breit, letztere aufgetrieben und scharfkantig

und dadurch die Form des Scheitels etwas modificirt; die bla-

senartige Aufireibung ist nämlich hier schmal und länglich, fast

zungenförmig und jederseits von einer Falte der Stirn begrenzt;

an ihrer vorderen Spitze liegt der Ocellenhöcker. Die Stirn ist

ebenfalls wie aufgeblasen, so dass sie bei der Seitenansicht hoch

über den oberen Rand der Augen heraustritt: sie ist nach vorn

verengt, der Länge nach gefurcht, und in der Mitte zwischen

Scheitel und Fühlern mit einer Grube versehen. Der Hinlerkopf

ist beim Weibchen nur in der Mitte, beim Mäimchen dagegen mit

Ausnahme des mittleren Theiles ganz schwarz, längs der Seiten-

ränder silberweiss behaart. Die Fühler sind lang und dünn,

ganz schwarz; das 2te Glied ganz kurz, napfl'örmig; am letzten

Gliede, welches sehr lang, dünn und zugespitzt erscheint, ist der

siebente Ring langgestreckt, in der Mitte eingeschnürt, beträcht-

lich langer als der sechste und doppelt so lang als der achte.

Der Thorax ist tief blaiischwarz, oben mit scliwär/.lichem Tomenl

und ausserdem mit dichter aufrechtstehender, schwarzbrauner

Behaarung bekleidet; von einer Bindenzeichnung ist keine Spur

wahrzunehmen. Die Dornen des Scliildchens sind beim Männ-

chen viel länger, divergirend und an der Spitze rostrolh, beim

Weibchen kürzer, nach innen gekrümmt und ganz stahlblau.

Der Hinterleib ist an der Basis und den Seiten ebenfalls dicht

schwarzbraun behaart, nur am Rande des letzten Segmentes je-

derseits zeigen sich einige dünne, silberweisse Haare. Unten

ist die Brust silbergrau behaart, der Hinlerleib nackt, glänzend

blau. Die Beine sind schwarz, die Schenkel stahlblau, glänzend^

das erste Tarsenglied an den beiden vorderen Fnssjjaaren bis

auf die Spitze, am hintersten nur längs des ersten Dritlheils der

Basis gelb, im Uebrigen wie die folgenden schwarzbraun. Die

Flügel sind satt rauchbraun, am Innenrand etwas heller; die

Schwinger hellgelb.
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Diese Art scheint selten zu sein; es liegt mir von derselben

nur ein Paar zur Ansicht vor, ein Männchen aus der Königl.

Sammlung zu Copenhagen, und ein Weibchen von Cayenne,

dem hiesigen Museum durch Lacordaiie mitgelheilt.

In der Liind'schcn Sammlung zu Copenhagen stecken unter

dem Namen Stratiomys cyanea ein männliches und ein weib-

liches Exemplar, welche zwei verschiedene Arten ausmachen;

ersleres gehört der vorbeschriebenen, letzteres der folgenden Art

an. Wiedemann beschrieb (a. a. 0.) irrthümlicher Weise beide

als die verschiedenen Geschlechter einer und derselben Arl; es

ist daher aus seiner Beschreibung nur das auf das Männchen

bezügliche auf unsere Cyph. cyanea zu deuten. Uebrigens

sind beide Exemplare der Copenhagener Sammlung nicht als

Typen der .Fö&/7CH/.s'schen Stratiomys cyanea anzusehen, da

dieser (ja. a. 0.) bei seiner Beschreibung Museum Bosc cilirt.

Da das in letzlerer Sammlung befindliche Exemplar nicht zu-

gänglich war, mussle eine Deutung der Fahricius'sehen Art aus

seiner Beschreibung und aus der von Coquehert gegebenen

Abbildung versucht werden, ein Unternehmen, das bei der \Jn-

vollkommenheit beider immer etwas Missliches hat. Die Coque-

ierfsche Abbildung ist nun in der That auch so mangelhaft,

dass man nur mit Mühe darin eine Cyphomyia, gewiss aber nicht

die eine von zwei so nahe verwandten Arten erkennen kann.

In Fahricius Diagnose bestimmten mich die Worte „Capite vesi-

culoso albo", sowie die Vaterlands -Angabe „Habifat Cayennae"

dazu, die gegenwärtige Art für seine C. cyanea anzunehmen,

wenn ich gleich nicht läugnen kann, dass Fahricius auch den

Kopf der folgenden Art C^'- verticalis) im Vergleich mit den

übrigen ihm bekannten recht wohl als „vesiculosum" bezeichnen

konnte. Jedenfalls passt der Ausdruck bei der Wahl zwischen

dieser und der folgenden Art besser auf die erste, und habe ich

in der Deutung gefehlt, so ist der MissgrifF wohl aus Mangel an

näherem Anhalt zu entschuldigen.

Dass Macquart's Cyph. cyanea (Hist. nat. des Dipt. I.,

pag. 242, No. 1) der vorstehenden Art nicht angehören kann,

sondern als ein Weibchen der C. auriflamma anzusehen ist,

wurde schon oben erwähnt.
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6. Cyphomyia vevticalis.

C. cyanca, hypostoniale flavo, vcrtice piano,

utriiiquc plicato, Ihoracc vitHs Iribiis obsolclis,

alis nigro-fuscis. Long. lin. 4^— 6. $.

Cypliomyia cyanca. ' Jf'iedemann, Ausscrcurop. zwcifl. Insekt. H,

pag. 57j No. 7 (cxcl. marc).

Die Unterschiede dieser mir nur im weiblichen Geschlechlc

bcivannten Art von der vorigen sind durch Gegeneinanderhalten

der Diagnosen leicht zu ersehen; die Verschiedenheit in der

Bildung des Scheitels und in der Färbung des Untergesichls ist

so in die Augen fallend, dass eine Verwechselung nicht leichl

möglich ist. Viel schwieriger ist es aber, die gegenwärtige Art

von C. aurifrons, mit der sie eine nicht geringe Achnlichkeit

hat, zu unterscheiden, weshalb bei der Beschreibung am zweck-

niässigsten eine Parallelisirung mit jener vorzunehmen sein wird.

C. vcrticalis unterscheidet sich zuvörderst von C. auri-

frons durch weit gedrungeneren, kürzeren Bau des ganzen

Körpers und durch den besonders breiten, fast plumpen Kopf des

Weibchens: der letztere ist wie bei jener Art ganz gelb gefärbt;

das Uniergesicht, welches sich von der Insertion der Fühler ge-

gen den Mund hin sehr bedeutend verbreitert, entbehrt jedoch

der dichten goldgelben Behaarung, welche C. aurifrons so

wesentlich charakterisirt, ist dagegen längs des Seitenrandes

deutlich silberweiss behaart. Ein anderer Unterschied liegt in

der Bildung des Scheitels, der Slirn und der Augenliöhlenninder;

ersterer ist nach hinten zwischen den Augenhöhlenrändern gerade

abgestutzt und auf seiner Oberfläche mit zwei Längs-
f allen versehen, welche den Ocellenhöcker zwischen sich

einschliessen und jederscils durch eine tiefe Furche be-

grenzt werden. Die Augenhöhlenränder sind so bedeutend

enlwickelt, dass sie bei der Ansicht von oben mindestens die

Hälfte der Kopflänge einnehmen, und die Slirn, welche

nach vorn nur leicht verschmälert erscheint, durch eine tiefe

Längsfurche gelheilt. Der Ocellenhöcker Hegl, wie gewöhn-

lich, weiter zurück als der Hinterrand der Augen, worin sich

die gegenwärtige Art zugleich sehr auffallend von der vorigen

unterscheidet. Die Fühler sind ganz schwarz, das zweite Glied
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kurz, napfförtnig, das letzte sehr schlank; an diesem ist der 7te

Ring etwas länger als der 6te und wenigstens um einDrit-

thel länger als der achte, der scharf ziigespilzt, aber an

der Basis kaum schmaler ist als der siebente. Die Farbe des

Körpers ist bei der vorliegenden Art rein stahlblau, bei

C. aurifrons dagegen stets mehr oder weniger violett. Der

Thorax ist bei gut erhaltenen Exemplaren mit schwärzlichem

Toment bekleidet, am Hinterrand mit einer Querbinde von weiss-

lichen Haaren; über den vorderen Theil verlaufen drei leichte

Längswische von goldschimmernder Behaarung, welche jedoch

viel undeutlicher als bei C. aurifrons sind und von denen die

beiden seillichen auch nicht wie dort ins Weissliche fallen. Die

Dornen des Schildchens sind ganz stahlblau, kürzer als das

Schildchen selbst, mit der Spitze etwas nach innen gewandt,

und wie auch der Hinterrand des Schildchens mit schwarz-
braunen Haaren besetzt. Der Hinterleib, an dem die rein

stahlblaue Färbung am deutlichsten in die Augen springt, ist

längs der ganzen Basis mit abstehender schwärzlicher Behaa-

rung bekleidet; seilliche Haarflecke sind meist gar nicht bemerk-

bar; in der Hegel ist nur die Seitenkanle des vierten Hinter-

leibssegmentes weisslich gewimpert, und nur bei vereinzeilen

Exemplaren bemerkt man auch auf dem fünften Ringe einen

dünn weisslich behaarten Querstrich zu jeder Seile. Die Beine

sind schwarz; an den Vorder- und Miltellarsen ist das erste und

die Basis des zweiten Gliedes lehmgelb, an den Hinterlarsen nur

das erste und auch dies nicht bis zur Spitze; auf gelbem Grunde

sind die Füsse p-oldgelb, auf schwarzem dagegen russbraun be-

haart. Die Flügel sind satt schwarzbraun, besonders dunkel

längs des Aussenrandes; die Schwinger sind bräunlich mit lich-

terem Knopf.

Obwohl ich im Ganzen zehn Exemplare dieser Art vergli-

chen habe, ist sie mir doch nur im weiblichen Geschlechte be-

kannt; sie scheint besonders in den Aequalorial-Gegenden
Süd-Amerika 's heimisch zu sein. Die Exemplare des hiesi-

gen Museums stammen aus Surinamund British Guyana, das

in der Lund'schen Samudung befindliche von Essequibo; einige

von Westermann milgetheilte so wie die im Wiener Museum

befindlichen waren als Brasilianer bezeichnet, jedoch ohne nähere

Angabe des Fundorts.
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Dass das von Wiedemann (a. a. 0.) beschriebene Weib-

chen seiner C. cyanea der gegenwärtigen Art angehört, ist

schon oben erwähnt worden; ich habe das Exemplar der Copen-

hagener Sammlung, welches auch Wiedemann beschrieben,

selbst vor Augen gehabt; es war zugleich das einzige, an dem
die Tomenlbedeckung des Thorax gut erhalten und zu erken-

nen war.

7. CypJiomyia affinis.

C. cyanea, supra et infra albido-pub escens, ca-
pite testaceo, antennis, halteribus pedibusquc
fusco-nigris, tarsorum arliculo primo albido.

Long. lin. 4. $.

Der vorigen Art ungemein ähnlich, doch kleiner und be-

sonders schlanker, in folgenden Merkmalen abweichend: Die

Stirn ist schmaler und vom hinteren Augenhöhlenrand bis zur

Insertion der Fühler fast von gleicher Breite, glatt, ohne Wülste;

die Augenhöhionränder auffallend schmaler, so dass sie höchstens

den dritten Theil der Kopflänge einnehmen, während die Augen

selbst zwei Driltheilc derselben messen ; der Scheitel zeigt jeder-

seits vom Ocellenliöckcr nur eine sehr schwache, faltenartige

Verliefung und ist mit äusserst kurzer und feiner schwärzlicher

Behaarung besetzt, die sich auch längs des Innenrandes der Augen

hinzieht. Der Thorax ist stahlblau, bedeutend schmaler als der

Kopf, vorn mit kurzer schvyarzer, hinten mit anliegender weiss-

1 ich er Behaarung bekleidet. Das ebenso ocfärbtc und behaarte

Schildchen hat zwei massig lange, ganz stahlblaue Dornen. Am
Hinterleib zeigen besonders die Seiten des dritten und vierten

Ringes dichtere weissliche Behaarung, eine sparsamere die Unter-

seite. Die Halleren sind bräunlich, die Flügel wie bei der vori-

gen Art am Innenrande heller, nach aussen gesättigter rauch-

braun. An den Füssen ist das erste Tarsonglied weissgelb, ge-

gen die Spitze hin leicht gebräunt.

Da ich nur ein weibliches Exemplar dieser Art aus Vene-
zuela, welches mir von Herrn Prof. liunncister zur Ansicht

mitgelheilt wurde, vor mir gehabt habe, so kann ich die Selbst-

ständigkeit derselben nicht mit voller Sicherheit verbürgen; es

XI. 19
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wäre nicht unmöglich , dass sich die gegen die vorige Art

hervorgehobenen Unterschiede bei Vergleich einer grösseren

Anzahl von Exemplaren als individuelle und durch die geringere

Crosse bedingte herausstellen könnten.

8. Cyphomyia violacea.

„C. cy aneo-violacea, capile flavido, metatarsis

albis, alis fuscis." Long. lin. 4. $

Cyphomyia violacea, Macquart, Dipt. exol. Suppl. V, pag, 40,

no* 5.

Die Art ist mir in Natur nicht bekannt; nach der Beschrei-

bung, die sich übrigens nur in den allgemeinsten Angaben be-

wegt und aus der etwas Näheres nicht zu ersehen ist, scheint

dieselbe mit den beiden vorhergehenden nahe verwandt zu sein

und dürfte vielleicht mit der einen oder der andern sogar als

identisch zusammenfallen. Als Fundort wird Parä in Brasilien

angegeben.

9. Cyphomyia geniculata.

C. obscure cyanea, capite Stramin eo, antennnis

pedibusque nigris, genubus anticis tarsorum-

que basi testaceis: alis subpellucidis, stigmate

fusco. Long. lin. 4|. §

Den kleinsten Exemplaren der Cyph, verlicalis kaum an

Grösse gleichkommend und von diesen durch schmaleren
Körperbau, sehr kleinen und weiss gelb gefärbten Kopf
und die schwach getrübten, fast durchsichtigen Flü-

gel unterschieden. Der Kopf ist nämlich hier noch nicht so

breit als der Vorderrand des Thorax, mit Einschluss des Unter-

gesichts licht strohgelb, die Augenhöhlenränder breit, mindestens

die Hälfte der Kopflänge einnehmend, die Stirn ebenfalls breit,

nach vorn verengt, gewölbt, ohne Längsfurche, der Scheitel hin-

ten abgestutzt, das Untergesicht zu beiden Seiten weiss behaart.

Auch die Augen sind, obwohl sehr kurz behaart, doch ist hier

die Farbe der Haare mehr bräunhch greis. Die Fühler sind ganz

schwarz, das 3te Glied im Verhältniss kurz, die beiden ersten
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behaart, länglicli, das erste um die Hälfte länger als das zweite-

am dritten Gliede sind die beiden letzten Ringe läno-er als die

vorhergehenden, und zwar der achte wenigstens um ein Dritlheil

länger als der siebente und fast doppelt so lang als der sechste.

Die Bekleidung des Thorax ist bei dem vorliegenden Stücke

nicht vollkommen erhalten, doch lassen sich Spuren von den

gewöhnlichen drei Längsstriemen auf der vorderen Hälfte, einer

Ouerbinde auf der hinteren und dem Scutellum erkennen, welche

wie auch die Dornen des Scliildchcns weisslich behaart erschei-

nen. Letztere sind wie das Schildchen selbst stahlblau, etwa

von dessen Länge und nach innen gekrümmt; ihre äusserste

Spitze ist röthlich. Der Hinterleib ist lebhafter gefärbt als der

Thorax, auch stark ins Violette spielend, an der Basis mehr greis,

längs der Seitenränder dünn silberweiss behaart; die Haarflecke

am Seitenrand der drei letzten Segmente sind von geringer Aus-

dehnung und sehr dünn. Die ganze Unterseite ist ziemhch dicht

weiss behaart. Die Beine sind schwarz, hin und wieder pech-

braun durchscheinend, die Vorder-Kniee in grösserer Ausdehnung

und hell gelbbraun, die übrigen mehr pechbraun; an den Tarsen

ist das erste Glied lehmgelb, an den Hinterfüssen wiederum mit

schwarzer Spitze. Die Flügel sind halbdurchsichtig, nur längs des

Aussenrandes leicht angeraucht, mit schwarzbraunen Adern und

pechbraunem Randmale. Die Halteren sind gelblich, mit dunke-

lem Knopfe.

Nur ein Weibchen aus Neu (iranada, in der hiesigen

Sammlung.

10. (jyphoinyia flmiinana.

C. nigro-cyanea, griseo-pilosa, hypostomate, pe-
dibus anticis totis tarsisque posteriorum testa-

ceis: scutelli spinis longissimis, rufescefttibus,

alis hyalinis, stigmate fulvo. Long. lin. 3f. cf.

Von schlankem Bau und besonders wenig erweitertem Hin-

terleib, ausserdem durch die Färbung der Vorderbeine so leicht

kenntlich, dass sie mit keiner anderen Art verwechselt werden

kann. — Der Kopf des Männchens ist bräunlich-gelb, die Seilen

des Hinterhauptes und des nach unten stark verbreiterten Unter-
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gesichts lang greis behaart; der Scheitel verlängert sich nach

vorn in eine feine und ziemlich lange Spitze. Die Fühler sind

ziemlich kurz, mit Ausnahme des zweiten, licht gelbbraunen

Gliedes schwarz; dieses kurz, knopfförmig, kaum halb so lang

als das erste; am dritten Gliede ist der achte Ring fast von der

Länge des siebenten und an der Spitze stumpf. Der Thorax

ist auf der Oberseite mit sparsamer, aufgerichteter greiser Be-

haarung, ausserdem mit drei schwachen Längsbinden auf der

vorderen und einer Querbinde auf der hinteren Hälfte von an-

liegendem Seidenhaar bekleidet. Das Schildchen ist in seiner

ganzen Ausdehnung, am Hinterrand besonders dicht greis be-

haart; seine Dornen sind von ungewöhnlicher Länge, nämlich

fast doppelt so lang als es selbst, nach hinten divergirend, roth-

braun mit gelber Spitze, nur an der Basis stahlblau schimmernd,

lang schwärzlich behaart. Der Hinterleib ist länger als breit,

bis zum dritten Segment ganz allmählig erweitert, lebhafter blau

als der Thorax, die drei ersten Segmente durch schwärzliches

Toment fast matt; die Basis besonders nach den Seilen hin mit

aufrechter schwarzer Behaarung bekleidet, der Seitenrand des

vierten und fünften Segments mit schwacher silberweisser Haar-

fleckung. Von den Beinen ist das erste Paar in seiner ganzen

Ausdehnung lichtgelb; an den beiden hinteren Paaren sind

Schenkel und Schienen röfhlich pechbraun, die Hüften etwas

heller, die Tarsen dagegen ebenfalls hellgelb, nur gegen die

Spitze leicht bräunlich. Die Flügel vollkommen glashell, die

Adern an der Wurzel braun, gegen die Spitze wie auch das

Randmal lehmgelb; die Schwinger sind gelb mit weisslichem

Knopfe.

Nur ein Männchen im hiesigen Museum, wahrscheinlich aus

Brasilien stammend.

1 1. Cyphomyia pilosissima.

C. cyanescenti-nigra, supra fusco-, subtus al-

bido-pilosa, scutelli spinis, tarsorum basi hal-

teribusque albidis: oculis pilosissimis, alis pel-

lucidis. Long. lin. 4^. cf.
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Diese Art, wciclic mir nur im männlichen Gcschlechte be-

kannt ist, weicht von allen übrigen durch die dicht behaarten
Augen, wie überhaupt durch die lange aufrechte, auf

der Unterseite zottige Behaarung des Körpers ab.

Der Kopf, nur wenig breiter als der Vorderrand des Thorax, ist

lief schwarz, glänzend, die Seitenränder des Hinterhaupts und

Untergesichts mit kurzer und anliegender, das letztere in der

Mitte mit langer, aufgerichteter schneeweisser Behaarung besetzt;

die sehr langen und gedrängt stehenden, slarren Haare der

Augen sowie die des Scheitels sind schwärzlich. Die Fühler

sind sehr lang, fast um die Hälfte länger als der Kopf breit,

ganz schwarz, unbehaart. Das erste Glied sehr langgestreckt,

das zweite ebenfalls länglich, aber nur von einem Dritlheil der

Länge des ersten, das dritte nach der Spitze hin allmählig dicker

werdend, sein achter Ring abgestumpft und deutlich länger als

der siebente. Der Thorax ist schwarz, mit bläulichem Scheine,

dicht chagrinarlig punktirt, nur hin und wieder mit äusserst kur-

zem und dünnen Toment bekleidet, so dass der grösste Theil matt

glänzend erscheint; drei Längslinien auf der vorderen Hälfte und

zwei Flecke auf der hinteren sehr dünn silberweiss behaart, was

nur in gewissen Richtungen zu bemerken ist, ausserdem mit

langen, aufrechten, schwärzlichen Haaren ziemlich sparsam besetzt.

Die Behaarung der Brust ist dicht, zottig und silberweiss. Die

Dornen des Schildchens sind kaum von dessen Länge, weisslich

gelb, schräg nach aussen gerichtet, ziemlich stumpf: sie sind

ebenso wie der Hinlerrand des Schildchens lang weiss behaart.

Der Hinterleib ist auf der vorderen Hälfte mit sammtschwarzem

Toment bekleidet, welches nur zu beiden Seiten des dritten Seg-

mentes einer tief indigoblauen Färbung Platz macht; die beiden

letzten Segmente sind dagegen ihrer ganzen Ausdehnung nach schön

dunkelblau, übrigens durch dichte chagrinarligc Punklirung fast

matt. Die Basis des Hinterleibes zeigt noch die rauhe, aufrechte

Behaarung des Thorax, die jedoch hier von mehr greiser Fär-

bung ist; der scharfe Seitenrand ist vom dritten Segmente an mit

silberweissen Haaren besetzt, welche sich an den Seiten des

vierten und fünften Segmentes zu einem dreieckigen Fleck aus-

breiten, der jedoch wegen der Sparsamkeit der Haare nur un-

deutlich abgegrenzt erscheint. Die Beine sind schwarz, dicht

silberweiss behaart, das erste Tarsenglied ganz und an den beiden
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hinteren Paaren auch noch die Basis des zweiten vveisslich-geib.

Die Flügel sind fast glashell, mit leicht gelbhcheni Scheine, das

Geäder an der Wurzel dunkelbraun, an der Spitze sowie das

Randmal gelblich-braun.

Ein Männchen der hiesigen Sammlung, von Koeppen in

Mexico aufo-efunden.

12. Cyphomyia tomcntosa.

C. nigra, opaca, dense cano-tomentosa, anten-
nis pedibusque piceis, tarsorum basi, halteri-

bus spinisque seutellaribus albidis: alis subpel-
lucidis, flavescentibus. Long. lin. 4. §.

$. Fronte orbitisque nigris.

Von kurzem, gedrungenem Bau, auch durch die dichte und

gleichmässige Bekleidung der Oberfläche sowie durch die Kürze

und Dicke des letzten Fühlergliedes ausgezeichnet. Stirn, Au-
genhöhlenränder und Untergesicht sind beim Weibchen glänzend

schwarz, die letzteren dicht weiss behaart; die Stirn gleichbreit,

mit einer weiten Grube vor dem Ocellenhöcker. Die Augen tre-

ten seitlich über die Augenhöhlenränder deuthch hervor und sind

besonders unten und nach den Seiten hin ziemlich dicht weiss

behaart. An den Fühlern ist das erste Glied langgestreckt, dünn,

das zweite stark dreieckig erweitert, kaum länger als an der

Spitze breit, das dritte verhältnissmässig kurz und dick, gegen
die Spitze spindelCörmig verdünnt, die Ringe nach vorn allmählig

dünner und zugleich etwas kürzer werdend, der letzte nur wenig

länger als der vorhergehende; ihre Farbe ist licht pechbraun, an

der Basis schwärzlich. Die Oberfläche des Thorax und Schild-

chens ist dicht und gleichmässig greisfdzig behaart, unter der

Lupe goldig schimmernd; in gewissen Richtungen erscheint die

feine Mittellinie der vorderen Hälfte als besonders dicht be-

haarter Streif. Die Dornen des Schildchens sind weissgelb, kurz

und dick, stumpf zugespitzt, gerade nach hinten gerichtet. Der

Hinterleib ist bei weitem dünner und sparsamer behaart als der

Thorax, so dass die schwarze Grundfarbe, welche in der Mitte

der Oberfläche sogar einen leichten Stich ins Indigoblaue zeigt,

deutlich zu Tage liegt; durch sehr dichte und körnige Punktirung
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erscheint sie mall. Während die beiden letzten Hinterleibsseg-

mente in ihrer ganzen Ausdehnung und die beiden vorhergehen-

den zu jeder Seite mit goldglänzenden Härchen bekleidet sind,

erscheint die Mitte der letzteren und die Basis fast ganz nackt;

nur bei schräger Ansicht bemerkt man auch hier eine sehr feine

greise Behaarung, der jedoch der Mctallglanz fehlt. Die Beine

sind schwärzlich pechbraun und wie die Unterseite fein greis

behaart; dieKniee der Vorderbeine sind rothgelb, an allen Tarsen

die drei ersten Glieder wachsgelb, die beiden letzten dagegen

schwärzlich. Die Flügel sind fast durchsichtig, gelblich, mit

braunen Adern, die Schwinger hellgelb.

Ein Weibchen, ebenfalls von Koeppen in Mexico aufge-

funden, im hiesigen Museo.

13. Cyphomyia graciliconiis.

C. antennis longissimis, alis pallide cervinis, tho-

racis vitta media subaurata, abdomine nigro-

cyaneo, tarsis albidis, apice nigris. Long. lin.

Von dieser zierlichen Art, welche durch die Färbung der

Thoraxbinden einigermassen an C. aurifrons erinnert, entwarf

ich in Wien folgende Beschreibung: Der Kopf des Weibchens

ist klein, noch schmaler als der Vorderrand des Thorax, überall

lebhaft goldgelb; die Augenhühlenränder sind sehr breit, so dass

sie reichlich die Hälfte der Kopflänge einnehmen, die Stirn nach

vorn deutlich verengt, gewölbt, ohne Spur von Mittelfurche, der

Scheitel hinten zwischen den Augenhöhlenrändern breit und gerade

abgestutzt; die Behaarung des letzteren ist sehr fein und dünn,

kaum bemerkbar, greis von Farbe. Das Untergesicht ist fast

gleichbreit, nur sehr schwach gegen den Mund hin erweitert,

längs des Seitenrandes weiss behaart. Die Fühler sind auffallend

lang, fast um die Hälfte länger als der Kopf breit, ganz schwarz

;

das erste Glied sehr langgestreckt, mindestens doppelt so lang

als das zweite, ebenfalls längliche; beide sind schwarz behaart.

Das dritte Glied ist sehr verlängert und dünn, sannntschwarz,

sein achter Ring schmaler und um die Hälfte kürzer als der

siebente. Der Thorax ist schwarzblau, matt sammetartig, die drei
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Längsslricmen deutlich; die miülcre derselben ist ziemlich breit

und deutlich messingartig schillernd, die seillichen schmal und

weisslich; die Behaarung, wodurch sowohl die Striemen als auch

eine weissliche Oucrbinde auf der hinteren Thoraxhälfie und dein

Schildchen gebildet werden, ist äusserst kurz, dicht anliegend

und kaum glänzend. Die Dornen des Schildchens sind um die

Hälfte kürzer als dieses selbst, an der Basis stahlblau, an der

Spitzenhälfte gelblich. Der Hinterleib ist tief meerblau, in ge-

wisser Richtung fast schwarz, mit atlasartigem Glanz, fein und

dicht punktirt; die sechs Seitenflecke sind weisshaarig , aber

dünn, so dass sie mehr greis erscheinen; der des letzten Seg-

mentes ist schmal, fast streifenförmig, die beiden vorderen breit,

fast die Hälfte der einzelnen Ringe (der Länge nach) einnehmend.

An den Beinen sind Schenkel und Schienen pechbraun, an den

Vorderfüssen die Spitze der Schenkel und die Basis der Schienen

lichtgelb , an den mittleren und hinteren dagegen nur das

äusserste Knie gelbbraun; die drei ersten Glieder aller Tarsen

sind weissgelb, die beiden letzten schwarzbraun. Die Flügel sind

gleichmässig hell lederbraun (rehfarben), das Geäder an der Ba-

sis dunkelbraun, an der Spitzenhälfte mehr gelblich; das Stigma

ist nicht dunkler gefärbt als der übrige Flügel; die Schwinger

sind gelb.

Zwei weibliche Exemplare im Wiener Museum, von Natte-

rer in Süd- Brasilien aufgefunden.

Als ich diese Art im Wiener Museum sah, vermulhele ich

darin zuerst das Weibchen der folgenden, von der mir nur das

Männchen bekannt war, hauptsächlich aus dem Grunde, weil beide

ausser der Grösse in der eigenthümlichen, tief meerblauen Fär-

bung des Hinterleibs und der besonderen Länge der beiden

ersten Fühlerglieder übereinstimmten. Eine genaue Prüfung des

Männchens der C. lanuginosa auf die vorstehende Beschreibung

hat mich aber überzeugt, dass dem nicht so ist, wenngleich eine

nahe Verwandtschaft beider Arten nicht geläugnet werden kann.

Die Unterschiede beider sind folgende:

1) Das Untergesicht von C. gracilicornis ist glänzend
rothgelb, von C. lanuginosa tief schwarz.

2) Die Behaarung der Rückenstriemen bei C. gracilicor-
nis ist ganz kurz, dicht anliegend, filzartig und
nur auf der mittleren gelblich, auf den seitlichen dagegen
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weiss; bei C. lanuginosa aber ist sie wollig, fast

zottig, lebhaft seidengl-änzeiid, und auf allen drei

Striemen goldgelb.

3) Die Dornen des Schildcliens sind bei der gegenwärtigen

Art blau mit rölhlicher Spitze, bei der folgenden

ganz gel blich- weiss.

4) Die Flügel hier matt led er braun, dort zwar auch

gelblich, aber fast durchsichtig und in lebhaften

Regen bogenfarben schillernd.

5) Die beiden letzten Tarsenglieder bei C. gracilicornis

sind an allen Füssen tief schwarzbraun, bei C. la-

nuginosa übereinslimmend mit den drei ersten hell-

gelb, oder nur am hintersten Paar leicht gebräunt.

Eine Vergleichung der Art mit anderen ist kaum noth-

wendig, da ihre Charaktere ziemlich scharf ausgesprochen sind;

von C. aurifrons, mit der sie die goldschillernde Mittelstrieme

des Thorax gemein hat, unterscheidet sie sich leicht durch die

viel geringere Grösse, durch die sehr langen Fühler, durch die

schwärzliche Färbung des Hinterleibes, die hellbraunen Flügel

und die charakteristische Färbung der Tarsen.

14. Cyphomyia lanuginosa.

C. cyanescenti- nigra, sericea, scutelli spinis,

genubus tarsisque albidis, thorace supra pilis

aureis variegato, hypostomate nigro, alis flavis,

laete iridescentibus. Long. lin. 3. d^.

Von der Grösse der C. maculata, blauschwarz, überall fein

und dicht punktirtund mit greiser, wolliger Behaarung besonders

auf dem Thorax gescheckt. Der Kopf ist merklich breiter als

der Vorderrand des Thorax, glänzend schwarz, die Seitenränder

des Hinlerhaupts kurz anliegend , das Untergesicht und der

Scheitel lang und aufrecht behaart; die Behaarung am Hinter-

haupt und dem Seitenrand des Untergesichles schneeweiss, in

dessen Mitte gelblich greis, auf dem Scheitel mehr bräunlich.

Die Fühler sind lang, schwarz und mit eben solchen Haaren be-

setzt; die beiden ersten Glieder sehr lang gestreckt, das zweite

halb so lang als das erste; das dritte Glied fehlt. Ueber die

vordere Hälfte des Thorax verlaufen drei wollig behaarte greise
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Binden, die mittlere gerade, die beiden seitlichen schräg nach

innen, über die hinlere Hälfte eine in der Mitte mehr hervorge-

zogene Querbinde, welche sich daselbst mit der vorderen mitt-

leren Längsbinde vereinigt. Alle diese Binden, besonders aber

die vorderen spielen in gewissen Richtungen in's Goldgelbe. Der

Spitzenrand des Schildchens ist mit weisslichen Haaren dicht

besetzt, ausserdem seine Oberfläche wie auch die des Thorax

mit aufrecht siehenden schwarzbraunen Haaren. Die weisslichen

Dornen des Schildchens sind etwa von dessen Länge, fast gerade

nach hinten gerichtet und an der Spitze leicht nach innen ge-

bogen. Der Hinterleib ist auf seiner vorderen Hälfte ebenfalls

mit dichten, aufrechten schwarzbraunen Haaren besetzt, die je-

doch bei weitem kürzer sind als die des Thorax; zu jeder Seite

des vierten und fünften Segmentes findet sich ein Fleck von

feinen und sparsamen weissen Härchen, der sich jedoch nur sehr

schwach markirt und keineswegs wie bei der vorigen Art

ohne Vergrösserung deutlich in die Augen fällt. Die Beine sind

pechbraun, die Tarsen sämmtlich blassgelb; an den Vorderbeinen

sind die Kniee in grosser Ausdehnung, d. h. sowohl das letzte

Dritlheil der Schienen wie der Schenkel, gelblich, an den beiden

hinteren Paaren zeigt nur die äusserste Schenkelspitze diese

Färbung. Die Flügel sind glashell, besonders auf der inneren

Hälfte lebhaft regenbogenfarbig schillernd; das Geäder ist an

der Basis schwärzlich, gegen die Spitze hin gelblich. Die Schwin-

ger sind lebhaft gelb.

Durch das schwarze Untergesicht, die ganz schwarzen Fühler

und die sehr undeutlichen Haarflecke des Hinterleibes unter-

scheidet sich diese Art leicht von C. maculata und pulchella, mit

denen sie fast von gleicher Grösse ist; es liegt mir von der-

selben nur ein männliches Exemplar aus Brasilien vor.

Folgende drei mir unbekannte Arten gehören wahrschein-

lich dieser Gruppe ebenfalls an , sind aber zu ungenügend be-

schrieben, um über sie irgend eine bestimmte Ansicht gewinnen

zu können. Ich beschränke mich deshalb darauf, die von den

beireffenden Autoren gegebenen Beschreibungen anzuführen:

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



299

15. Cyphomyia claripennis.

„C. nigra, albo-pubescens, sciitello spinis flavidis,

tarsis albidis, alis claris." Long. lin. 3. cf.

Cyphomyia claripennis Macquarl, Dipicics exuliques, Suppl. II,

pag. 29, U0.4.

„Schwarz, mit blauem Schimmer. Gesicht gelblich, nackt.

Stirn vorn weiss, Scheitel mit gelbem Toment. Dornen des

Schildchens langgestreckt, weisslich gelb. Beine schwarz, ebenso

die letzten GHeder der Tarsen. Flügel ziemlich durchsichtig;

Stigma und Geäder braun, letzteres normal. Vaterland: Brasi-

lien.«

16. Cyphomyia costalis.

„C. nigra, abdomine fulvo, pedibus rufis, alis fla-

vo-hyalinis." Long. lin. 4. §.

Cyphomyia costalis M'^ulker, 'iVansactions of tlie Linnean socicty>

Vol. XVII, pag. 341, n. 28.

„Kopf schwarz, goldig behaart, vorn gelb gescheckt; Augen

schwarzbraun, gelb gerandet; Fühler schwarz, erstes Glied gelb

mit schwarzer Spitze; (das dritte und die folgenden fehlen.)

Thorax schwarz, goldig behaart, beiderseits an der Basis der

Flügel grün. Abdomen gelbbraun (fnlvuni), die Bauchsegmente

schwarz, an der Spitze gelbbraun. Die Beine blass rolhbraun,

silberweiss behaart; Hüften und Schenkel schwarzbraun, letzlere

an der Spitze röthlich. Flügel gelblich, durchsichtig, iridescirend,

das Geäder gelblich, die Costa gegen die Flügelspilzc hin schwarz-

braun. Die Halteren rostroth, an der Spitze grün. — Von S.

Faul in Brasilien."

17. Cypliomyia oninta.

^C. purpureo-cyanea; caput flavum, antennae fulvae, pedes

picei, alae cinereae, ad costam fuscae."

Cjplioiiiyia ornata Walker, Zoologisl VIII, Apptiidix pag, XCVI —
Lisi ol Diptcious Insecls, Pl. V, pag. 19, no. 14.

^Vaterland: Parä."
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Z \v e i t e Gruppe.

Hinterleib mit dichten, scliarf abgegränzten, silberglänzenden Haarflecken,

vier beim Männclieii , sechs beim VN'^eibchen.

18. Cyphomyia alhitarsis.

C. nigra, cinereo - variegata , abdomine cyaneo,
maculis lateralibiis argenteis: anlennaruni basi,

spinis scutellaribus , halteribus tarsorumque
articulo primo testaceis, alis leviter infuscatis,

vitta longitudinali hyalina. Long. lin. A\. $.

§ Capite toto nigro, nitido.

Stratiomys albitarsis. *Fubricius, Syst. Antliat. pag. 80, no. 12. (^).

Cyphomyia feneslrata. Macquart^ Dipt. exot. Suppl. I, pag. 48,

„O.3. (d^$.)

Diese Art ist durch die schwarze Stirn des Weibchens,
welches mir allein bekannt ist, von den folgenden mit ihr zu-

nächst verwandten Arten leicht zu unterscheiden und dadurch

sehr ausgezeichnet. Dieselbe ist vom Hinterrand des Kopfes bis

zur Einicnkung der Fühler gleich breit, glänzend, fast unbehaart,

vor dem Ocellenhöcker der Länge nach tief eingedrückt und

beiderseits von dieser Furche in eine erhabene, runde Schwiele

aufgetrieben, die sich besonders bei seillicher Ansicht des Kopfes

deutlich markirt. Der hintere Augenhöhlenrand ist ziemlich

schmal, kaum aufgetrieben und wie das ebenfalls schwarze Unter-

gesicht dicht silberweiss behaart. Die Fühler sind sehr lang und

dünn, das dritte Glied die Breite des Kopfes an Länge bedeutend über-

treffend; die beiden ersten gelbbraun, das dritte schwarz, zu-

weilen an der Innenseite seiner Basis ebenfalls noch gelblich;

sein achter Ring ist stumpf zugespitzt und um die Hälfte länger

als der siebente. Der Thorax ist durch feines, dicht anliegendes

Toment malt schwarz, mit drei weissgrau behaarten Längsbinden,

welche auf der vorderen Hälfte schmaler und schärfer abge-

schnitten, auf der hinteren breiter und mehr in einander ge-

flossen erscheinen. Das Schildchen ist ebenfalls matt schwarz,

am Hinterrande weisslich behaart, die Dornen kurz und gerade,

nach aussen divergirend, blassgelb. Der Hinterleib ist schwarz-

blau, durch feine Ciselirung der Oberfläche fast matt, mit zwei
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halbmondförmigen, silberweiss behaarten Randdecken auf den drei

letzten Segmenten; auch das zweite Segment zeigt jederseits

eine ebenso behaarte Stelle von grösserer Ausdehnung, die sich

jedoch wegen der viel dünneren und sparsameren Haare viel

weniger deutlich markirt. Auf der Unterseite ist die Brust sehr

dicht und glänzend silberweiss behaart, der Hinterleib dagegen
nur leicht. Die Beine sind schwarzbraun, weisslich behaart, das

erste Glied der Tarsen weisslich gelb. Die Flügel sind leicht

rauchbrauu, mit einer glashellen, durchsichtigen Längsbinde nahe

dem Innenrande, die an der Wurzel beginnt und sich bis über die

Diskoidal-Zelle hinaus erstreckt; die Adern sind dunkelbraun,

die Halteren hellgelb.

Das mir unbekannte Männchen wird sich , nach Analogie

mit den zunächst verw^andtcn Arten, durch lineare Stirn, längere

gelbe Dornen des Schildchens und nur vier Silberflecke des Ab-
domens Cje zwei auf dem vierten und fünften Ringe) unter-

scheiden.

Es liegen mir drei übereinstimmende Exemplare des Weib-
chens dieser Art vor; ein im hiesigen Museum befindliches wurde

in Columbien von Moritz gesammelt, das typische Exemplar

aus Fahi'icius' Sammlung stammt von Essequibo, ein> von

Herrn Prof. liunneisler mitgelheiltes aus Venezuela. Mac-
quart erhielt seine Exemplare von der Halbinsel Yucatan.

Die JViedemaiin'sche C y p h o m y i a a 1 b i t a r s i s (Aussereurop.

zweifl. Insekt. II, pag. 56, no. 5), deren Typen im hiesigen Museum
aufbewahrt werden, ist von der Fabricius'schen Art ganz ver-

schieden, indem das Weibchen derselben einen waclisgdben Kopf

hat; dalViedemann die Fahricius'schcn Typen im Copenhagener

Museum selbst verglichen hat, so ist die Verwechslung einer so

leicht zu erkennenden Art kaum anders zu erklären, als dass er

vielleicht das Fabi'icias'sehe Exemplar bei oberflächlicher Be-

trachtung für ein Männchen gehalten hat, wozu die schwarze

Stirn leicht Anlass gegeben haben kann.

Macquart, welcher (Dipt. exot. I, I, pag. 175, no. 2) die

JViedemaiin'sehe C y p h o m y i a a 1 b i t a r s i s auf Treu und Glauben

für die Fahricius'scho Art gleichen Namens angenommen hat,

hielt seine Cyph. feneslrata natürlich wegen der schwarzen

Stirn des Weibches für neu; sie stimmt aber nach der Beschrei-
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bung genau mit dem Fabricius'schen Exemplare überein, so dass

über die Identität beider kein Zweifel obwalten kann.

19. Cyphoinyia Wiedemanni.

C. nigro - cyanea , subnitida, cinereo- variegata,

scutelli spinis, genubus anticis tarsorumque

basi flavis: abdomine maculis lateralibus ar-

genteis. Long, lin, 4

—

hh cf?-

cT Hypostomatc verticeque sordidc testaceis,

scutelli spinis longis, diver gentibus, abdo-
mine quadrimaculato, alis ferc pellucidis.

$Capite flavo, scutelli spinis fere reclis,

brevioribus, abdomine sexmaculato, alis

subinfuscatis.

Cyplioniyia albitarsis, *IJ iedemann , Analect. entomol. pag. 13.

(J^$). — Aussereurop. zweifl. Ins. IF, S. 56, no. 5 (cf$), Taf. VIII, fig. 2

((^). — Walker, List of DIptcrous Insects. Part V, pag. 16, no. 4. —
? Macquart, Dipt. exot. I, 1. pag. 175, no. 2.

Cyphomyia flavispinis. (?) Macquart, Dipt. exot. SuppI.V, (1855),

pag. 40, no. 6.

Der Körper ist blauschwarz, mit dicht anliegendem Toment

bedeckt. Die Fühler sind dünn, kürzer als bei der vorigen Art,

indem ihre Länge die Breite des Kopfes nicht übertrifft, schwarz,

das drille Glied an der Basis zuweilen bräunlich; sein achter

Ring schmal, zwei bis dreimal so kurz als der siebente, dieser

deutlich länger als die vorhergehenden. Der Thorax zeigt drei

silberweiss behaarte Längsbinden, welche besonders bei schief

auffallendem Licht deutlich sichtbar sind und sonst eine mehr

schiefergraue Farbe zeigen. Von diesen verläuft die mittlere

gerade, die beiden seitlichen dagegen beschreiben eine Bogen-

linie, deren Concavität nach aussen liegt; ausserdem ist auch

noch der Hinterrand des Thorax und des Schildchens, sowie die

ganze Unterseite dicht weisslich behaart. Der stahlblaue Hinter-

leib ist seitlich schwarz behaart, in der Mitte des zweiten Seg-

mentes dagegen weisslich, die hintere Hälfte ist mit silberweissen

Mondflecken zu jeder Seite geziert. Die Beine sind schwarz,

dünn greis behaart, die Kniee der Vorderbeine und das erste
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Tarsenglied an allen drei Paaren biassgelb, an den Hinterbeinen

mit scliwarzer Spitze. Die Haltcren sind weissgelb.

Beim Männchen ist der Scheitel, welcher den Ocellenhöcker

führt, ochergclb, von der Form eines zugespitzten Dreiecks, das

Uniergesicht schmutzig braungelb, weiss behaart; eine gleiche

Behaarung zeigt auch die hintere Seite des Kopfes, welche tief

schwarz ist. Die Spitzen des SchiUlchens sind etwas länger als

dieses selbst und divergiren stark nach hinten. Die beiden letzten

Segmente des Hinterleibes sind je mit zwei silberweissen Haar-

flecken versehen, von denen das vordere Paar gross und rund-

lich, das hinlere klein und der Länge nach gestellt ist. Die

Flügel sind fast glashell, nur die 3Iitte gebräunt.

Beim Weibchen sind die Augenhühlcnränder, die Stirn

und das Untergesicht schön hochgelb; erslere sind schmal, kaum

halb so breit als die Augen, die Stirn nach vorn leicht verengt;

die Augen sind seillich stark gewölbt und überragen die Augen-

höhlenränder beträchtlich. Die Dornen des Schildchens sind

kaum von dessen Länge und entweder gerade nach hinten ge-

richtet oder nur sehr schwach divergirend. Der Hinterleib zeigt

drei Paare silberweisser Haarflecken, von denen das erste von

gleicher Gestall und Richtung mit dem zweiten ist. Die Flügel

sind in der Regel dunkler als beim Männchen , meist gleich-

massig, obwohl nur leicht rauchgrau, seltener fast durchsichtig,

mit lief schwarzbraunem Randmale.

Von C. albitarsis Frt&/'. unterscheidet sich diese Art leicht

durch den gelben Kopf des NVeibchens, von C. leucocephala

JVied., mit der sie in letzlerem Merkmal übereinkommt, durch

die hellgelben Dornen des Schildchens.

Es liegen mir von dieser schönen Arl im Ganzen acht Exem-

plare vor, vier Männchen und vier Wcil)cli(Mi. Die beiden Indi-

viduen des hiesigen Museums, nach welchen IVicdemann seine

Cyph. albilarsis beschrieb, stammen ans Parä, ein anderes

Paar wurde von Lacovdaire bei Cayenne gefangen, ein fünfles

Exemplar stammt von Surinam. }Vestermann Ihedte mir ausser-

dem ein Paar aus Brasilien, ohne nähere Angabe des Fund-

orts, Burmeistev ein Weibchen aus Venezuela zur Ansiclil

mit. Vor Kurzem habe ich auch noch mehrere Exemplare beider

Geschlechter im Wiener Museum gesehen, M'elche aus Süd-Bra-
silien stammten. Es scheint demnach die Art eine ziemhch
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weile Verbreitung in Süd-Amerika zu haben. — Das von Bur-

meister milgetheilte Weibchen zeichnet sich ausser durch beson-

dere Grösse auch noch dadurch aus, dass das zweite Hinterleibs-

segment seiner ganzen Quere nach dicht weiss behaart ist und

dass die Silberflecke des vierten Segmentes sich sehr weit nach

innen ausdehnen, so dass sie gleichsam eine in der Milte unter-

brochene Binde darstellen. Bei dem von Westermann mitge-

theillen Weibchen sind die genannten Flecke ebenfalls stark nach

innen erweitert.

Da die Fahricius'schc Cyph. albitarsis sich durch Ver-

gleich des Original -Exemplars als von der Wiedemann'schen

ganz verschieden herausgestellt hat, so musste letzterer ein an-

derer Name gegeben werden, weshalb ich sie nach dem ersten

Beschreiber genannt habe. Obwohl ich glaube, dass Macquart's

Cyph. flavispinis nach einem abgeschuppten Exemplar der-

selben Art beschrieben ist, schien mir die Einführung dieses

Namens nicht zweckmässig, da eine ganze Reihe von Arten gelbe

Dornen am Schildchen führen; überdem lässt sich aus der unge-

nauen Beschreibung über die Identität beider Arten doch nicht

mit völliffer Sicherheit urlheilen. Jedenfalls wird doch das

Männchen der Macquarfsehen Art, analog mit den übrigen,

ebenfalls nur vier Silberflecke auf dem Hinlerleibe haben, wäh-

rend in der Beschreibung ohne nähere Specificirung sechs solche

angegeben werden. Die wesentlichen Merkmale und gerade

solche, welche die vorliegende Art charaklerisiren, wie die Fär-

bung des Scheitels beim Männchen, die des Untcrgesichls, der

Tarsen und Flügel slimmcn in der Macguart'sehen Beschreibung

seiner Cyphomyia flavispinis allerdings mit unsrer Cyph. Wiede-

manni überein. — Zweifelhafter scheint es mir, ob Macquart's

Cyph. albitarsis mit der TViedemann sehen Art gleichen Namens

übereinstimmt; das Weibchen derselben soll nur 3 Lin., das

Männchen 3| Lin. lang sein. Aus den wenigen, sehr aphoristi-

schen Angaben über das Männchen lässt sich so gut wie gar

nichts ersehen.

20. Cypiwmyia leucocephala.

C. nigra, opaca, cinereo- variegata, tarsis ante-
rioribus basi testaceis: abdomine cyaneo, ma-
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culis lalcralibus argenleis, alis fuscis. Long,

lin. 4-5. cf?.

c?. Vcrtice et hypostomate nigris, scutelli

spinis longis, divergentibus, abdomine qua-
drimaculato.

$. Fronte, hypostomate orbitisque flavis, ver-
tice nigro-signato, scutelli spinis brevibus,

abdomine sexmaculalo.

Cyphomyla leu co ce p ha I a. *Hof/mannsegg, i. IJt. (^).

Cyphomyia Icucocephala> *Wiedemann, Zoolog. Magaz. I, 3, pag. 55,

no. 22. (^). — Aussereurop. zweifl. Insekt. II, pag. 55, no. 2. (^) —
JValker, List of Dipt. Ins. Pt. V, pag. 16, no. 2.

Clitellaria albicaput. M'alker, List of Dipt. Ins. Pt. III, pag. 521.

(secund. auct. ipsum.) ($)•

Den beiden vorigen Arten in Grösse, Gestalt und Zeichnung

nahe verwandt, durch dunkel rauchbraune Flügel und
schwarze Dornen des Schildchens auf den ersten BHck

unterschieden. — Der Körper ist mit Einschluss der Fühler matt-

schwarz, mit dichtem Toment bedeckt. An den Fühlern ist das

zweite Glied kurz, knopfförmig, das dritte sehr lang, stumpf zu-

gespitzt, sein achter Ring fast doppelt so lang als der siebente,

dieser auch zugleich kürzer als der sechste. Die über den Tho-

rax verlaufenden Striemen sind schmal und deutlich markirt,

silbergrau; eine breite Querbinde auf der hinteren Hälfte des

Thorax und der Hinlorrand des Schildchcns in weiterer Aus-

dehnung sind ebenfalls grau behaart. Unten ist die Brust mit

feinen, silberweissen Härchen dicht besetzt. Der Hinterleib ist

dunkelblau, sammlarlig matt, an den Seiten mit silberweissen

Haarflecken, deren Zahl nach dem Geschlecht variirt, unten gleich-

massig weiss behaart. Die Beine sind schwarzbraun, wie der

Körper weisslich behaart, das erste Tarsenglied an den zwei

vorderen Paaren gelblich, an den Hintcrfüssen schwarzbraun,

selten etwas lichter bräunlich. Die Flügel sind rauchbraun, be-

sonders am Aussenrandc gesälligl; die Halleren sind gelblich.

Beim Männchen, welches lYiedemann unbekannt war und

von dem mir jetzt ein Exemplar vorliegt, ist der ganze Hinter-

kopf, der kurze Scheilelflcck zwischen den Augen und das gegen

die Inserlion der Fühler stark verschmälerte Untergesicht glän-

zend schwarz; letzteres zeigt unmittelbar hinler der Fühlcrbasis

XI. 20
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eine schwielige Erhöhung von rolhgelber Farbe und ist an der

Basis jederseits silberweiss behaart. Eine gleiche Behaarung

zeigen auch die Seiten des Hinterhaupts, während der Scheitel-

fleck mit kurzen aufrechten Haaren von schwarzer Farbe besetzt

ist. Die Dornen des Schildchens sind tiet schwarz, länger als

das Schildchen selbst und schräg nach aussen gerichtet. Die

beiden letzten Hinterleibsringe zeigen je zwei silberhaarige Mond-

flecke, welche übrigens sowohl kleiner an Umfang als auch be-

sonders durch viele feinere und kürzere Härchen gebildet sind

als bei den beiden vorigen Arten, daher sie auch nicht so deut-

lich in die Augen fallen.

Beim Weibchen ist der Kopf mit Einschluss des ünler-

gesichtes wachsgelb, letzteres sehr breit und gegen die Fühler

hin nicht verschmälert, nach hinten beiderseils weiss behaart;

nur die Mundöflnung ist schwarzbraun. Die Stirn ist vorn und

hinten von gleicher Breite, oberhalb der Fühler mit einer Längs-

furche; vom Ocellenhöcker verläuft nach unten auf die Hinter-

seile des Kopfes ein schwarzbrauner Längswisch. Die Augen-

höhlenränder, welche in der Mitte des Kopfes weit nach vorn

gezogen sind, verbreitern sich gegen die Seiten hin, und werden

von den Augen, die nicht viel über die Hälfte der Kopflänge

einnehmen, seitlich überragt. Die Dornen des Schildchens sind

beträchthch kürzer als dieses und gehen fast in gerader Richtung

nach hinten; ihre Farbe ist an der Wurzel stahlblau, gegen die

Spitze hin rothbraun. Der Hinterleib zeigt sechs Silberflecke,

nämlich ausser den beim Männchen beschriebenen noch einen zu

jeder Seite des dritten Segmentes, welche mit denen des vierten

in der Form übereinstimmen.

Sowohl die von Wiedemcmn beschriebenen typischen Weib-

chen der hiesigen Sammlung als das einzige mir vorliegende

Männchen stammen von Bahia; ausserdem thcilte mir Herr Prof.

Burmeister ein durch besondere Grösse ausgezeichnetes weib-

liches Exemplar mit, welches von ihm bei Neu- Freiburg in

Brasilien erbeutet wurde. — Dass das von mir beschriebene

Männchen trotz der abweichenden Färbung des Untergesichts

dieser Art angehört, ist mir unzweifelhaft; die ganze Gestalt,

die Färbung der Flügel und Beine , sowie die Zeichnung des

Thorax und die charakteristische Fleckung des Hinterleibes
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stimmt vollkommen mit den entsprechenden Merkmalen der Wiede-
mann'schcn Weibchen überein.

Macquart' s Cyphoniyia leucocephala (Dipl. exot. I,

i. pag. 175, no. 1) gehört gewiss nicht dieser Art an, wie schon

aus den unterschieden seiner Exemplare von der JVieJemann'-

schen Beschreibung, die er auseinandersetzt, zu ersehen ist.

Aus welchem Grunde der Verf. übrigens seine Exemplare für

Wiedemaniis Cyph. leucocephala hält, ist nicht gut abzu-

sehen , da nach Abzug der von ihm selbst hervorgehobenen

Unterschiede weiter keine Uebereinstimniung übrig bleibt als das

gelbe Untergesicht, welches doch einer ganzen Reihe von Arten

eigen ist.

21. Cyphomyia hyhrida.

C. cyanea, aus hyalinis stigmate fusco, oculis pi-

losis, thoracis vitta media aureo-micante, scu-
telli spinis cyaneis, apice rufis, abdomine ma-
culis lateralibus argenteis. Long. hn. 3|. §.

$. Capite toto aureo-flavo.

Beträchtlich kleiner als die drei vorigen Arten, von denen

sie sich auch ausserdem leicht unterscheiden lässt; die blauen
Dornen des Schildchens unterscheiden sie von Cyph. al-

bitarsis und Wicdemanni, die glashellen Flügel, so wie

der Mangel der schwarzen Scheitelstrieme von C. leu-

cocephala. — Der Kopf ist von der Breite des vorderen Thorax-

randes, ganz goldgelb, die Stirn nach vorn kaum verschmälerl,

gewölbt, ohne Miltellürche, der Scheitel hinten breit abgestutzt;

die Augenhuhlenrändcr sind breit, obwohl sie nicht ganz die

Hälfte der Kopflänge einnehmen , das Untergesicht kaum ver-

schmälert, seitlich weiss behaart. Die Augen sind kurz, aber

deülUch behaart. Die Fühler sind schwarz, die beiden ersten

Glieder schwarz behaart, das erste langgestreckt, das zweite eben-

falls länglich, obwohl um die Hälfte kürzer als das erste; am
letzten der Endriiig deutlich länger als der vorhergehende, auch

eben so breit und nur stumpf zugespitzt. Der Thorax ist schwarz-

blau, glänzend ; die Millclstrieme schmal, scharf abgegränzt, gold-

gelb schillernd, die seitlichen sowie die Ouerbindc der hinteren

Thoraxhälftc silberweiss behaart, ebenso die Spitze des Sclüld-

chens. Dornen kaum so lang als das Schildchcn, stahlblau, das
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letzte Dritlheil rolbgelb, lang weiss behaart. Der Hinterleib leb-

haft stahlblau mit drei dicht silberweiss behaarten Randflecken

jederseits, alle von breiter, stumpf dreieckiger Form. Die Flügel

sind glashell, das Stigma dunkelbraun, das Geäder durchweg

schwarzbraun ; die Schwinger gelb. An den Beinen sind Schenkel

und Schienen pechbraun, die Vorderkniee rolhgelb; die beiden

ersten Tarsenglieder an allen Füssen weissgelb , die übrigen

schwarzbraun; an den Hinterfüssen ist auch noch die Spitze des

zweiten Gliedes dunkel gefärbt.

Zwei Weibchen von Rio Janeiro im Wiener Museum.

22. Cyphomvia maculata.

C, nigra, sericea, capitc, scutelli spinis, antcn-

narum articulis duobus basalibus pedibusquc

testaceis, femoribus tibiisque apicc infuscatis:

Ihorace abdominequc flavo-maculatis, alis hya-

lin is. Long. lin. 3. $.

Cyphomyia maculata. '^Viedemann. Aussereurop. zweifl. Inscct. II,

pag. 57, no. 6. (pro parte.) ($).

Stratiomys maculata. *Fahricius, Syst. Antliat. pag. 85, no. 30 ($),

Kaum von der Grösse der Odontomyia viridula, doch in der

Zeichnung des Thorax und der Fleckung des Hinterleibes mit

den vorigen Arten nahe verwandt. Die Fühler sind im Ver-

hältniss sehr lang, die beiden ersten Glieder gelbbraun, schwarz

behaart, beide langgestreckt, das zweite etwas kürzer als das

erste, aber doch dreimal so lang als breit; das dritte tief sammt-

schwarz; von seinen acht Ringen ist der erste der längste, der

achte ebenso lang als der siebente, abgestumpft. Die Stirn und

die Augenhühlenränder sind trübe gelb; erstere vom Scheitel bis

zur Insertion der Fühler gleich breit, mit einer erhabenen, mitt-

leren Längsschwiele, nach v^rn etwas gebräunt; letztere sind

nur dicht neben dem Scheitel aufgetrieben und verschmälern

sich nach der Seite hin, wo sie mit dichter, silberweisscr Be-

haarung bekleidet sind. Das Untergesicht ist gegen die Fühler

hin gelblich, nach unten schwarzbraun, beiderseits weiss behaart.

Die Farbe des Thorax und Hinterleibes ist rein schwarz, die

Oberfläche dicht chagrinartig punktirt. Auf dem Thorax stehen

sechs dicht goldgelb behaarte Flecke, zwei jederseits am Seiten-
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ratulu und ein grösserer jedcrseiJs am Hinlerrandc vor dem

Schildclicn; eine gleiche Behaarung zeigt auch die MitteHinie auf

der vorderen Ilälfle. Das Schiklchcn ist dicht punklirl, schwarz,

mit kurzen und starken gelben Dornen. Das drille bis fünfte

Hintcrleibssegment ist jederseits mit einem goldgelb behaarten

Fleck geziert; die des dritten und vierten sind quergestcllt und

gross , die des vierten fast in der Mitte zusammenstossend.

Unten ist der Körper, besonders die Brust, greis behaart. Die

Beine sind blassgolb, nur die Spitze der Schenkel und Schienen

leicht gebräunt. Die Flügel sind wasserhell, die A<lern in der

Mitte des Flügels braun, an der Wurzel und gegen die Spitze

gelb.

In der Lund'schen Sammlung zu Copenhagen, aus weichet

Fabricius seine Stratiomys maculata beschrieb, stecken

unter diesem Namen zwei weibliche Exemplare, welche in der

Grösse mit einander übereinstimmend und unter sich sehr ähn-

lich, dennoch zwei verschiedenen Arten angehören. Da Fabri-

cius in seiner Beschreibung sagt: „Antennae elongatae, nigrae,

articulo primo ferrugineo," so habe ich vorbeschriebenes Exem-

plar, auf welches diese Angabe allein passt, für die wirkliche C.

maculata genommen. Bei dem zweiten, auf welches ich die

folgende Art gründe, sind nämlich die Fühler kurz und ganz

gelb , nur die Spitze des letzten Gliedes etwas bräunlich. —
Wiedemaiin hat (a. a. 0.) beide Exemplare der Lund'sc\\cn

Sammlung zu einer Art vermengt, wie dies aus seiner Angabc

über die Färbung der Beine zu ersehen ist. — Das einzige mir

bekannte Weibchen des Copenhagcner Museums stammt von

Essequibo.

23. Cyplioniyia pulchellu.

C. cyanea, sericea, capitc, antcnnis spinisque

scutellaribus teslaceis: thoracc maculis seri-

eeis flavis, abdomine argenleis ornato: pedibus

fuscis, larsis albidis, apico nigris: aus hya-
Unis. Long. lin. 3. $.

Cyptiuiuyia raaculala, * IViedemann ^ Ausscicuio(). -iwcill- iua. H,

pag. 57, 110. 6. (pro parle.) ($),
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Diese Arl unterscheidet sich von der vorigen durch die

blaue Färbung des Körpers, die kurzen und ganz gel-

ben Fühler, die kleineren, silberweissen Flecken des

Abdomens und die dunkel gefärbten Beine. Die Fühler

sind kaum länger als der Kopf breit, ganz ochergelb, nur die

Spitze des dritten Gliedes etwas dunkler, bräunlich; das erste

Glied ist langgestreckt , dreimal so lang als das sehr kurze

zweite; am dritten Gliede sind der vierte bis sechste Ring sehr

kurz, der siebente und achte ungefähr gleich lang, letzterer zu-

gespitzt. Die ganze Stirn, das Untergesicht und die Augenhöhlen-

ränder sind dunkelgelb; letztere sind breit und zwar bis zum

Seitenrand des Kopfes hin , dort ebenso wie die Seiten des

Untergesichts silberweiss behaart; die Stirn ist nach vorn leicht

verschmälert, glatt, in der Mitte etwas gewölbt. Ueber die vor-

dere Hälfte des Thorax verlaufen drei Längsbinden, von denen

die beiden seiflichen schräg nach innen gerichtet sind; dieselben

sind wie der grösste Theil der hinteren Hälfte des Thorax gold-

gelb behaart, die ßrust dagegen und ein mit ihr zusammenhän-

gender Fleck auf dem Einschnitt des Thorax nahe der Oberfläche

silberweiss. Das Schildchen ist wie der Thorax und Hinterleib

stahlblau, am Hinterrande gelblich behaart, mit zwei hellgelben

Dornen, die etwas länger und weniger stark als bei der vorigen

Art sind. Die drei Fleckenpaare des Hinterleibes sind von gleicher

Grösse , schräg gestellt und rein silberweiss. Die Beine sind

pechbraun, die Schienen und ein Ring um den Schenkel fast

schwärzlich, die Kniee heller, die Tarsen bis auf die beiden

letzten Glieder, die schwarz sind, gelblich weiss. Die Flügel

sind glashell mit braunen Adern und ebenso gefärbtem Randfleck;

die Halteren weisslich gelb.

Ausser dem in der Lund'schcn Sammlung zu Copenhagen

befindlichen Exemplare, nach welchem die vorstehende Beschrei-

bung entworfen ist, habe ich im Wiener Museum zwei gleich-

falls weibliche Individuen gesehen, [welche in allen Punkten ge-

nau damit übereinstimmten; dieselben stammten aus Brasilien.

24. Cypliomyia fascipes.

„C. nigra, caput et thorax subtus albo-pube-
scentia, antennae ferrugineae, apice nigrae:
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thorax leslaceo - quadrivittatus, scutellum spi-

nis duabus longis albidis: abdomen nigro-cya-
iieum, fere rotunduni, thoracc latius et brevius,

maculis transversis lateralibus albo-lomentosis:

femora et tarsi alba, apice nigra; alae subcine-

reae, venis nigris, stigniate fusco; halteres al-

bidi/ Long. liii. 3. cf-

Cyphomyia I'ascipc5. Walker^, List of Dipt. Ins. Pt. V, pag. 17)

no, 7.

Diese Art, deren Länge auf 3 Lin. angegeben wird, und

welche aus Santarein in Brasilien stammt, ist mir unbekannt.

Man könnte darin vielleicht das Männchen unserer Cyph. pul-

chclla vermuthen, wofür die Mehrzahl der angegebenen Cha-

raktere allerdings spricht; da indessen der Thorax vier gelb-

behaarte Binden haben soll (was allerdings nicht wahrscheinlich

ist) und die Schenkel als weiss mit schwarzer Spitze angegeben

werden, so muss sie vorläufig als eigene Art aufgeführt werden.

2. Chordonota nov. gen.

Antennarum articulus lerlius linearis, Sannulatus,

annulo ultimo elongato.

Caput brevissimum, orbilis (feminac) subtus nullis.

Scutellum incrme.
Nervi ex cellula discoidali exeuntcs quattuo;r.

Der HanptuHlerschied, welcher diese Gattung von Cyphomyia

trennt, liegt in dem gänzlichen Mangel der Dornen am Schildchen,

welches zugleich eine mehr viereckige Form zeigt und im Ver-

hältniss länger und schmaler ist. Rechnet man hierzu die ab-

weichende Ringelung des letzten FülilergUcdes (Taf. 3, fig. 13),

dessen Kinge, ebenfalls acht an Zahl, gegen die Spitze allmählig

länger und schmaler werden, bis der letzte etwa zwei und ein

halb Mal länger als der vorletzte ist; ferner die ausserordent-

liche Kürze des Kopfes, besonders beim Weibchen, wo sich zu-

gleich die hinleren Augcnhühlenränder schon an der Seite des
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Kopfes verlieren und nicht wie bei Cyphomyia das Auge auch

von unten her einschliessen, so scheint eine generische Abtrennung

dieser Art um so eher gerechtfertigt, als auch die gedrungene,

kürzere Form des ganzen Körpers, sowie die eigenlhümliche

saitenartige Streifung des Thorax und Skutellum dem Thier ein

sehr heterogenes Ansehn verleihen. Die Abweichungen im

Flügelgeäder sind wenngleich gering, doch merklich genug, um
ebenfalls beachtet zu werden; die letzte Aussenrandszelle ist

äusserst kurz und endet weit vor der Flügelspitze; die vier von

der Diskoidalzelle entspringenden Hinlerrandsnerven werden nach

hinten so schwach , dass sie schon vor dem Flügelrand ver-

schwinden, was bei dem ersten derselben am auffallendsten ist.

1. Chordonota inermis.

Ch. nigro - cyanea , oculis hirtis, thorace vittis

quinque cinereis, alis fuscis. Long. lin.3|^—4. cT?.

cf. Capite cum hypostomate nigro.

$. Capite cum hypostomate croceo, ore nigro.

Cyphomyia inermis, *}Viedemann , Aussereurop. z-weifl. Insekt« II,

pag. 55, no. 3. (^) — ßJacquartj Hist. nat. des Dipt. I, pag. 242,

no. 3. — Walker, List of Dipt, Ins. Part. V, pag. 16, no. 6.

Von dieser hübschen und, wie es scheint, sehr seltenen Art

hat Wiedemann (a. a. 0.) nur das im hiesigen Museo befind-

liche Weibchen beschrieben; ein dazu gehörendes Männchen be-

findet sich im Wiener Museum, von Natterer herrührend. Ich

lasse hier die Beschreibung beider folgen.

Beim Männchen ist der Hinterkopf, der Scheitel und das

ganze Untergesicht tief schwarz mit bläulichem Wiederscheine,

alle drei mit schwarzen Haaren bekleidet; der Scheitel bildet ein

kurzes, fast gleichseitiges Dreieck. Beim Weibchen dagegen

sind alle Theile des Kopfes, mit Ausnahme der Mitte des Hinler-

kopfes, des Ocellenhückers und der Mundöffnung, welche schwarz

sind, hoch rothgelb, glänzend, fein gelblich behaart; die scharf-

kantigen und die Augen kammartig überragenden Augenhöhlen-

ränder, welche nach vorn und hinten fast gleich steil abfallen,

verschmälern sich schnell gegen die Seiten des Kopfes hin und

fassen daher die Augen nur von oben, nicht aber von der Seite
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und von unten ein; die Stirn verengt sich sehr merklicli nach

vorn , ist durch eine tiefe Längsfurche in zwei starkgewölbte

Seitenwülste gctheilt und führt oberhalb der Insertion der Fühler

zwei silberne Haarflecke. — Alle übrigen Charakicre sind beiden

Geschlechlern gemein: Die Augen sind kurz und ziemlich dicht

schwärzlich behaart; an den Fühlern sind die beiden ersten

Glieder tief schwarz, ebenso behaart, das erste fast dreimal so

lang als das zweite, welches ganz kurz, napfförmig erscheint;

das dritte fahlbraun schimmernd, dünn, scharf zugespitzt, der

Endring desselben, wie oben angegeben, stark verlängert. Der

Thorax ist tief schwarzblau, durch dichtes Toment matt, mit fünf

schmalen grauen, scharf abgegränzten Längsbinden, von denen

die beiden äusseren nahe am Seitenrand verlaufen, die drei mitt-

leren sich nach hinten auf das Schildchen fortsetzen; sie sind

durch äusserst kurze, staubarlige, seidenschimmernde Härchen

gebildet. Ausserdem ist sowohl der Thorax als auch besonders

das Schildchen mit aufrechten, schwarzen Haaren bedeckt. Der

violettblaue, lebhafter glänzende Hinlerleib ist an der Basis zu

beiden Seiten schwarz, in der Mitte dagegen greis behaart; auch

hier hat das Männchen zwei, das Weibchen drei Paar seitliche

Haarflecke. Sie sind bei der vorliegenden Art ziemlich dünn,

durch feine silbergraue Härchen gebildet und haben die Form
von abgekürzten, sehr schmalen Qucrbinden, welche unmittelbar

an dem Basalrande der entsprechenden Segmente Hegen; auf

dem fünften Hintcrleibsringe sind sie etwas breiter und in der

Mittellinie nur durch einen schmalen nackten Raum getrennt. An
den Beinen sind die Schenkel und Schienen glänzend schwarz-

blau, die Tarsen pechbraun, gelblich behaart. Die Flügel sind

gleichmässig und ziemlich satt rauchbraun , das Stigma noch

etwas dunkler, die Randadern tief schwarz. Die Schüppchen

und Schwinger sind licht bräunlich weiss, der Knopf der letzleren

gelblich.

Walker führt (List of Dipt. Ins. Pt. V, pag. 16) unter dem
Namen Cyphomyia Coprates eine Art auf, bei welcher eben-

falls das Schildchcn als unbewehrt angegeben wird und die man
aus diesem Grunde vielleicht als der vorstehenden Gattung an-

gehörig vcrmuthen könnte: sie derselben aber auch nur zweifcl-
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hafter Weise iinlerzuordnen , würde nach der von Walker ge-

gebenen Beschreibung und dem Zwiespalt, in welchem er mit

sich selbst über die systematische Stellung der Art gerathen zu

sein scheint, ein sehr gewagtes Unternehmen sein. Wenn ein

Dipterolog im Zweifel sein kann, ober es mit einer Clit eil aria

oder Cyphomyia zu thun hat, so ist das jedenfalls ein Beweis,

dass seinen Angaben überhaupt wenig Vertrauen beigemessen

werden darf, und man wird somit in Bezug auf die vorliegende

Art gewiss auf den Mangel der Dornen gar keine Schlüsse bauen

dürfen, da man nicht sicher sein kann, dass sie an dem von

Walker beschriebenen Exemplar nicht etwa abgebrochen ge-

wesen sind. Die im List of Dipt. Ins. Pt. III, pag. 523 gegebene

Diagnose der Art lautet: „Clitellaria Coprates. C. nigra,

thoracis vittis tribus fuscis, abdomine purpureo-cyaneo, lateribus

albo-pubescentibus, antennis nigris, pedibus cyaneo-nigris, tarsis

anterioribus fulvis, alis nigro-fuscis, scutello inermi. Long. lin. 4.

cf." (Das Vaterland wird nicht angegeben.) Die der Diagnose

beigegebene englische Beschreibung wiederholt dieselben Cha-

raktere in etwas anderen Wendungen, braucht also hier nicht

angeführt zu werden; zu ersehen ist aus derselben so gut wie

gar nichts, doch scheint mir schon aus der Angabe, dass der

Thorax mit drei Längsbinden versehen ist, hervorzugehen, dass

eine nähere Verwandtschaft mit Chordonota inermis nicht

exislirt. Es wäre wünschenswerth, dass Walker gelegentlich

über den Zustand der Fühler und des Schildchens seiner C. Co-
prates uns etwas Näheres mittheilte, um daraus auf die richtige

Stellung derselben einen Schluss ziehen zu können.

3. Euparyphiis /iov. §en.

Anlennarum articulus tertius linearis, 6annu-
latus, annulo ultimo elongato.

Frons feminae latissima, orbitae interruplae.

Scutcllum bispinosum.

Abdomen ovatum, deprcssum.
Nervi ex ccUula discoidali exeunles quatluor.
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Abgesehen von den in der Diagnose angegebenen sehr we-
senllichen Unterscheidungsmerkmalen hülle schon der ganz ver-

schiedene Habitus , welchen Cypliomyia elcgans Wied. von allen

übrigen Arten dieser Gallung darbiciet, den ersten Beschreiber

darauf leiten können, eine Abtrennung, wie wir sie hier vor-

nehmen, zu versuchen. Den späteren Autoren scheint jene Art

ganz unbekannt geblieben zu sein, indem allein Walker (List of

Diplerous Insccls PI. V, pag. 15) ihrer erwähnt und zwar nur

durch Wiederholung der JViedemann'schcn Diagnose. Es wird

daher ein genaueres Eingehen auf die Charaktere der Gattung

wünschenswerlh erscheinen. Einen sehr wesentlichen Unter-

schied von Cyphomyia finden wir zuvörderst in der Fühlerbildung;

das dritte langgestreckte Fühlerglied besteht nämlich hier nur

aus sechs Ringen (Taf. 3, fig. 14), welche ausserdem sehr deut-

lich durch Abschnürungen von einander getrennt erscheinen; die

ersten drei Ringe sind unter einander fast gleich lang, kaum um
die Hälfte länger als breit, die drei letzten nehmen allmählig an

Länge zu, und zwar in dem Maasse, dass der sechste fast

so lang als die beiden vorhergehenden zusammengenommen

ist. Die Stirn ist auffallend breit, so dass sie mehr als den

dritten Theil der Kopfl)reite einnimmt; durch die seitlich sich an-

legenden Augenhöhlenränder wird sie hinten jederscits schräg

abgeschnitten und der Scheitel ragt nach hinten etwas über jene

hinaus; indem sich die Stirn nach vorn noch etwas verbreitert,

geht sie allmählich in das noch bedeutend breilere Untergesichl

über. Die Augenhöhlenränder zeigen die Eigenlhümlichkeit, dass

sie nach kurzem Verlauf auf der Oberseile plötzlich wie abge-

brochen erscheinen; es liegt dies einerseits daran, dass die

scharfe Hinlerkante sich mit dem Vorderrande unter einem spitzen

Winkel vereinigt und dort plötzlich aufhört; andrerseits auch

daran, dass unterhalb jener Vereinigung die sich allmählich wieder

verbreiternde Augenhöhle neben abweichender Farbe auch eine

veränderte BeschalTcnheil der Oberfläche zeigt, indem sie hier

mit seidenartigem Filz bedeckt, oben dagegen glatt und nackt ist.

Zu diesen Unterschieden in der Kopfljüdung kommt ein schlanker,

wenig gewölbter Bau des übrigen Körpers ; der Thorax ist schmal,

fast nackt, mit eleganter Bindenzeichnung, das Schildchen sehr

kurz und breit, mit zwei jäh nach oben gerichteten langen Dor-

nen, der Hinterleib oval, vollkommen flach gedrückt, wie bei
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manchen Odonlomyia -Arten. Die Beine sind in allen einzelnen

Theilen lang und schlank. Die Flügelbildung weicht von Cy-

phomyia dadurch ab, dass die vier Hinterrandsnerven alle aus

der Diskoidalzelle selbst, und zwar in gleichen Zwischenräumen

entspringen, während dort der vierte Nerv stets aus der Spitze

der zweiten Basalzelle entspringt, und die beiden ersten bei

ihrem Ursprünge einander sehr genähert sind. Ausserdem endigt

bei der vorliegenden Galtung der Randnerv sehr weit vor der

Spitze des Flügels.

1. Euparyphus elegans.

E. viridi-flavus, fcre nudus, antennis, vitlis tri-

bus thoracis, abdominis disco pectoreque ni-

gris, capite, scutello pedibusquc croceis: alis

hyalinis, halteribus viridibus. Long. Hn. 2f . $.

Cyphomyl,-» elegans, *JViedemann , Aussereurop. zweifl. Insekt. II,

pag. 58, 110. 8. ($).

Die Fühler sind schwarz, die beiden ersten Glieder rostroHi

behaart, das zweite um die Hälfte kürzer als das erste. Die

Stirn und der obere Theil der Augenhöhlenrändcr sind lebhaft

rothgelb, glänzend, glatt, die Stirn mit erhabener, scharfer, nach

vorn abgekürzter Mittelleiste, die Augenhöhlen mit scharfem, auf-

gebogenen Hinterrande; die Spitze des Scheitels sowie ein Fleck

zu jeder Seite der Stirn sind hellgelb, der Occllenhöcker und

zwei quere Flecke oberhalb der Fühler-Insertion schwarzbraun.

Ein länglicher schwarzer Fleck findet sich auch zu jeder Seite

auf dem Untergesicht, welches blassgelb gefärbt und an den

Hinterecken äusserst dicht silberweiss behaart erscheint. Der

Hinterkopf ist in der Breite der oberen rothgelben Augenhöhlen-

ränder tief und glänzend schwarz; an den Seiten und unten da-

gegen hell wachsgelb und weiss seidenartig schimmernd. Die

Augen sind nackt. Der Körper ist schön apfelgrün gefärbt, fast

nackt, die Oberfläche sehr dicht und fein nadelrissig. Ueber den

Thorax verlaufen auf der Oberseile drei tief schwarze breite

Längsbinden, von denen nur die mittelste, wohl doppelt so breit

als die seillichen, den Vorderrand erreicht und sich daselbst zu

einem Seilenasl erweitert, die seitlichen dagegen sowohl vorn
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als liintcn abgekürzt erscheinen. Da auch die Brust in grosser

Ausdehnung schwarz ist, so bleiben vom Thorax nur die Seilen

und zwei schmale Rückenstreifen von der ofclbffrünen Grundfarbe

übrig. Das Schildchen ist goldgelb, sehr kurz und breit, halb-

mondförmig, die Dornen lang und dünn, hoch aufgerichtet, mit

schwarzer Spitze. Der sehr flachgedrückte Hinterleib, welcher

lebhafter grün gefärbt ist als der Thorax, zeigt oben eine lief

schwarze Scheibe, welche nur einen dreieckigen Fleck an der

Basis sowie die Peripherie für die Grundfarbe freilässt; die Un-

Icrseite da^eo-en ist einfarbig (rnm. Die Beine sind rothfjclb,

an den Vorderfüssen die ganzen Tarsen , an den mittleren die

drei letzten Glieder, an den hinleren ausserdem noch die Spitze

der beiden ersten schwarzbraun. Die Flügel glashell, mit gelben

Adern, die Ilalteren lebhaft grün.

Die Art wurde von Deppe in Mexico aufgefunden.

4. S (ratio in yS Mdg. Wiedem.

Wenn es im Ganzen 'nicht schwer hält, die Europäi-

schen Siraliomys-Arlen auf die beiden von Mcigcn später wie-

der aufgegebenen Unlergallungen Straliomys CHoplomyia Zellci-)

und Odontomyia zu vertheiien, — obschon auch hier einige

Arien, die gleichsam zwischen beiden die Mitte halten, einer

solchen Trennung zu widersprechen scheinen — , so wird bei

Vergleich einer nur massigen Anzahl exotischer Arten sich die

Noihwendigkeil, jene Gatlungen, welche ausser Walker (lÄsi of

Dipterous Insecis Pt. V) von allen neueren Schriflstellern beibe-

halten worden sind, einzuziehen leicht herausstellen; wenigstens

müsslen zu ihrer Beffründun"- andre Kennzeichen als das aus

der Länge des ersten Füldcrgliedes hergenommene aufgestellt

werden. Wie wenig letzteres Älerkinal für sich allein zur Ab-

trennung zweier Gattungen geeignet isl, lässt sich am besten an

einigen Nord-Amerikanischen Arten nachweisen, welche die di-

rektesten Ueberffänjje zwischen beiden Formen darstellen, z. B.

an Straliomys flaviccps Macq. (Hisl. nat. d. Dipl. I, p. 245,
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no. 8), mit welcher Strat. cor on ata Guevin (Iconogr. du regne

animal, Insectes, pl. 98 fig. 6) identisch ist, und an einer in

Carolina häufigen Art, für die ich eine sichere Bestimmung bis

jetzt nicht ausfindig machen konnte. Diese beiden Arten sind

klein, von der Grösse unserer Europäischen 0. viridula, stimmen

aber im Habitus und in der Zeichnung des Hinterleibes mehr

mit unseren grossen Stratiomys-Arten überein, obwohl sie durch

den dicken und grossen Kopf des Blännchens auch wieder an

gewisse Odontomyien erinnern. Durch Gestalt, Zeichnung, Be-

haarung, Färbung sind beide so nahe mit einander verwandt,

dass sie gewiss nur unnatürlich von einander getrennt werden

könnten; und doch weichen sie in der Länge des ersten Fühler-

gliedes hinreichend ab, um die erste zu Slratiomys, die zweite

zu Odontomyia gestellt zu werden. Von den Europäischen Stra-

üomys- Arten dürfte Str. equestris Meig., bei welcher das

erste Glied schon auffallend kürzer als bei allen anderen ist, den

Uebergang zu jener Str. flaviceps Macq. vermitteln, und von

dieser führt die erwähnte Art aus Carolina unmittelbar zu Odon-

tomyia.

Es ist keine Frage, dass Sammlungen, welche einen grösse-

ren Artenreichthum als das hiesige Museum aufzuweisen haben,

noch mehr Beispiele der Art zeigen werden, und auch einige von

Macquart abgebildete, mir aus eigener Anschauung nicht be-

kannte Arten, wie Strat. pulchella (Dipt. exot, I, i. pl. 22 fig. 2)

scheinen mit den eben besprochenen in gleicher Reihe zu stehen.

Da sich hiernach die Länge des ersten Fühlergliedes nicht durch-

gehends als ein brauchbares Eintheilungsmittel erweist, so wäre

es bei dem jetzigen Artenreichthum der Galtung jedenfalls er-

wünscht, andere Charaktere aufzufinden, welche jenen Zweck in

vollkommenerer Weise erfüllten. Hierfür möchte sich wohl ohne

Frage das Flügelgcäder am besten eignen, wenigstens finde ich

an den 50—60 Arten der hiesigen Sannnlung so durchgreifende

Verschiedenheiten, dass eine nähere Beachtung desselben zur

Aufstellung von Gruppen sich als räthlich erweist. Zuerst sind

es zwei Haupttypen des Geäders, welche sich bei den mir be-

kannten, unter Stratiomys vereinigten Arten erkennen lassen und
wonach diese in zwei freilich sehr ungleiche Gruppen zerfallen.

1) Die vier Hinterrandsnerven entspringen sämmt-
lich aus der Diskoidalzelle selbst, welche ein läuff-
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liches und unrofrolmässigcs Siebeneck bildet, und ver-

laufen in gerader Richtung bis zum llinlerrande,

den sie, ohne schwächer zu werden, erreichen.

(Taf. 3 flg. 3). — Hierher gehören Straliomys spien -

dens Fahr, aus Portugal und auriflua Erichs, aus

Algier.

2) Von den vier Hinterrandsnerven, wenn überhaupt

so viele vorhanden sind, entspringt der vierte

nicht mehr aus der Diskoidalzolle, sondern aus

der zweiten Basalzelle; sie bilden geschwungene
Lin ien, werden all mal ig schwächer und erreichen

nicht den Hinterrand. Die Diskoidalzelle zeigt die

Form eines Sechseckes Cf^r. 3 fig. 4). — Hierher gehö-

ren alle übrigen mir bekannten Stratiomys- und Odontomyia-

Arlen.

Da sich bei Slrat. splendcns und auriflua zu dem sehr

abweichenden Flügelgcädcr noch ein eigenlhümlicher, robuster

Körperbau, eine dichte und gleichmässige wollige Behaarung der

ganzen Oberllächc, ein ziemlich verlängertes erstes Fühlerglied,

welches etwa dreimal so lang als das zweite, kurz knopflormige

ist, ein sehr kurzer, fast Laphrien-ähnlicher Kopf in beiden Ge-

schlechtern und besonders beim Männchen sehr dicht behaarte

Augen gesellen, so könnte man diese beiden Arten mit Fug und

Recht wohl als eigne Gattung abtrennen, für die ich, wenn sie

sich durch spätere Entdeckungen als scharf abgegrenzt bewäh-

ren sollte, den Namen Pycnomalla vorschlage.

Von den übrigen Stratiomys-Arfen zeichnen sich diejenigen

mit langgestrecktem ersten Fühlergliedc vor den sogenannlen

Odonlomyien durchweg durch viel stärkeres, kräftigeres Flügel-

geäder und durch mehr oder weniger gefärbte Flügel aus. Da-

gegen findet kein durchgreifender Unterschied zwischen beiden

Gruppen in BetrelF der vier Hinterrandsnervon statt. Diese zei-

gen nämlich bei den mir vorliegenden Arten folgende zwei typi-

sche Verschiedenheilen

:

a) Die vier Hinterrands nerven sind sämmtlich vor-

handen, stark geschwungen und deutlich gefärbt.

— Hierher gehören alle Europäischen Hoplomyien, ebenso

sämintlichc mir bekannte Nord- und Süd -Amerikanische

Arten mit stark verlängertem ersten FühlersUede. Ausser-
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dem zeigt aber eine ganz übereinstimmende Flügeladerung

eine Gruppe Süd -Amerikanischer Odontomyien, die sich

von Mexico bis Süd -Brasilien zu erstrecken scheint, und

die sich durch kegelförmig verlängerte Stirn, scharfkantiges

Untergesicht und eine bei allen Arten ziemlich analoge

apfelgrüne Binden- und Fleckenzeichnung des Thorax und

Abdomens auszeichnet. Beschriebene Arten dieser Gruppe

sind z. B. Slrat. Lefebvrei Macq., pulchra Wied.,

41ineata Macq., rostrata Wied., inermis Wied., u. a.

Das hiesige Museum besitzt davon auch noch eine Anzahl

neuer, mit jenen sehr nahe verwandter Arten,

b) Von den vier Hinterrandsnerven fehlt stets der

dritte Cd. h. der dem dritten der vorigen Gruppe ent-

sprechende), öfters auch noch der erste. Die vor-

handenen sind nur leicht geschwungen, sehr fein

und meist farblos. — Diese Bildung ist unsren einhei-

mischen Odontomyien eigen, wenigstens finde ich sie so

bei folgenden mir bekannten Arten: 0. microleon, ar-

gentata, ligrina, Tguttata, limbata, flavissima,

hydroleon, viridula und ornala. Nur bei der letzte-

ren Art zeigen einige Exemplare die schwache Spur eines

dritten Hinterrandsnerven, und bei 0. viridula, hydro-

leon, angulata und microleon fehlt meistens auch der

erste. Einige im Habitus mit unseren Odontomyien über-

einstimmende exotische Arten (Süd -Amerika, Ostindien,

Neuholland) gehören ebenfalls dieser Gruppe an.

Ob die hier geltend gemachten Unterschiede im Flügelgeäder

zur Aufstellung von Gruppen innerhalb der Galtung Stratiomys

brauchbar sind, müsste freilich erst durch Untersuchung eines

bedeutenden Materials festgestellt werden; es ist aber deshalb

anzunehmen, weil bei den mir vorliegenden Arten mit überein-

stimmendem Geädcr auch gleicher Habitus Hand in Hand geht,

wie dies bei der oben erwähnten Gruppe der Süd-Amerikanischen

Odontomyien am schlagendsten in die Augen fällt. Erwähnt sei

hier noch, dass die von Walker (List of Dipl. Ins. Pt. V, pag.

305) aufgestellte Gattung Promeranisa wahrscheinlich auf eine

dieser Gruppe angehörende Art gegründet ist.

Unter i\cn Stratiomys -Arten mit langgestrecktem ersten

Fühlcrgliede stimmen mit den Europäischen, wie es scheint, die
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Nord- Amerikanischen habilucll überein: z.B. ist Sfrat. Meigenii

Wied. von Baltimore auf das Nächste mit Sirat. longicornis
verwandt. Dagegen entfernen sich die Süd-Amerikanischen Arten

davon sehr auffallend; mir sind hier zwei typische Formen be-

kannt, von denen die eine durch die bekannte Strat. muta-
bilis Fahr. Wied. repräsentirt wird. Diese Form ist in einigen

ziemlich übereinstimmenden Arten von Mexico bis nach Süd-

Brasilien verbreitet; das flachgedrückte, lanzettliche dritte Fühler-

glied, der kurze rundliche Hinterleib und die dunkle Färbung

des Aussenrandes der Flügel zeichnen sich sehr aus. Die zweite

Form, welche mir nur in einer Art und zwar nur im weiblichen

Geschlechte bekannt ist, steht im Habitus gleichsam zwischen

jener ersten und der Europäischen Form in der Mitte, ist von

ansehnlicher Grösse, kräftigem Bau, nackter Oberfläche, und durch

eigcnlhündiche Kopf- und Fühlerbildung bezeichnet. Das Hinler-

haupt ist nämlich sehr tief ausgeschnitten, die Augenhöhlenränder

scharfkantig, concav, an den Seiten breit, gegen den Scheitel

hin verschmälert und zugespitzt, dieser kegelförmig erhaben, die

Stirn in einen Zapfen ausgezogen, welcher die Fühler trägt und

der sich noch als dicker ^yuIst auf das Untergesicht fortsetzt

(Taf. 3, fig. la). An den Fühlern ist das letzte Ghed von be-

sonderer Länge, nämlich fast länger als der Thorax, flachgedrückt

und scharf zugespitzt. Das Abdomen hat die Form eines sphä-

rischen Dreiecks mit stumpfer Spitze. — Ausser der hier zu

charakterisirendeii Art scheint Straliomys festiva Walker (List

üf Dipl. Ins. PI. V, pag. 43, no. 63) von Parä diese Form eben-

falls zu repräsentiren, wenngleich über die Bildung des Kopfes

in der Beschreibung nichts beigebracht wird.

St ratiomys princeps.

(Taf. 3, f.g. I.)

Sir. atra, punctatissima, opaca, orbitis, hyposto-
mate, maculis octo thoracicis, una scutellari,

fasciisque abdominis lateralibiis flavis: alis

fUS eis, basin versus magis pelluoidis. Long.

lin. 7. $.

Der Körper ist tief schwarz, unbehaart, durch dichte und

auf dem Halsscliilde grobkörnige Punktirung malt. Am Kopf sind

XL 21
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die Fühler, die mit einer schmalen und tiefen Miltelfurche ver-

sehene Stirn, die Oherseite des von ihr ausgehenden Kegelforl-

satzes und der Scheitel tief schwarz, dagegen das ganze Unter-

gesicht, die Augenhöhlenränder und die Mitte des Hinterhaupts

lehmgelb. Von gleicher Farbe, obwohl etwas gesättigter und

mit mehr rölhlicher Mischung sind acht Flecke auf dem Thorax

sowie dessen Schulterbculen; von den Flecken stehen zwei klei-

nere in der Mitte des Rückens auf der Quernaht, zwei andere

am Seitenrande unmittelbar vor der Naht; die übrigen vier sind

gross und nehmen die vier Ecken ein und zwar sind die vor-

deren der Quere, dagegen die hinteren der Länge nach gestellt.

Ein dreieckiger Fleck auf dem Schildchen ist mit seiner stumpfen

Spitze nach vorn gerichtet; die Dornen sind kurz und stumpf.

Auf der Unterseile sind sowohl die Seiten der Vorder- als die

der Mittel- und Hinterbrust rothgelb, die Milte dagegen schwarz.

Von den gelben Seiten-Flecken des Hinlerleibs sind die des

zweiten und dritten Ringes quer, bindenartig, die der beiden

letzten dagegen schmaler, von mehr dreieckiger Form; auch der

scharfe Seitenrand selbst ist gelb, was nur an der Basis des

zweiten und dritten Ringes durch Schwarz unterbrochen wird.

Auf der Unterseite haben die einzelnen Segmente gelbe Hinler-

ränder, den breitesten das zweite. Die Beine sind schwarz mit

pechbraunen Füssen. Die Flügel sind besonders an der Spitze

gesättigt rauchbraun, an der Wurzel heller; das Geäder dunkel-

braun, die Randader fast schwarz; die Schüppchen und Schwinger

braun, lelzlere mit gelblichem Knopfe.

Zwei übereinstimmende weibHche Exemplare aus Surinam.

Die grösste Armulh an Straliomyiden zeigt von allen VVelt-

theilen bis jetzt Afrika, ohne Frage nur aus Mangel an gehöriger

Beachtung. Die einzige bekannte Hoplomyia, nämlich Strat.

Anubis Wied. scheint als blosse Abänderung mit Sir. longi-
cornis, die schon im südhchen Europa viel dünner behaart

vorkommt, zusammenzufallen. Die sechs von Macquart be-
schriebenen Odontomyien stehen in nächster Verwandtschaft mit

unsren Str. angulata, hydroieon und viridula und Wiede-
mann's Strat. edentula vom Cap gehört der Gattung Cyclo-
gaster Macq, an. Bei der völligen Uebereinslimmung, welche
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die bisher bekannten Afrikanischen Arten mit den Europäischen

darbieten, wird es daher von Interesse sein, eine recht auftallend

verschiedene Form, welche das hiesige Museum in beiden Ge-
schlechtern vom Cap besitzt, kennen zu lernen:

Stratiomys (Odontomyia) carnifex.

(Taf. 3, f.g. 2a- li.)

Str. robusta, nigra, sericea, abdominis margine
latcrali late sanguineo, aus saturate fuscis.

Long. lin. 5|— 6.

cT Thorace supra fusco-hirto, abdomine subtus
rufo, ano nigro.

2 Thorace supra albido-sericeo, abdomine sub-
tus nigro, rufo-Iimbalo.

Von sehr plumper, gedrungener Form, tief schwarz, mit

blutrolh bordirtem Hinterleib. Die Flügel sind gesättigt russbraun,

stark geädert, die Aussenrandsader fast schwarz; die vier Hinter-

randsadern sind leicht geschwungen und erreichen nicht den

Hinterrand, die vierte entspringt nicht mehr aus der Diskoidal-

zelle, obwohl dicht hinter ihrem Ende. An den Fühlern ist das

erste Glied kaum um die Hälfte länger als das zweite, glänzend

schwarz, sehr kurz und dünn weiss behaart, die beiden anderen

grauUch, matt. Die Beine sind schwarz oder pechbraun, die

Tarsen oben silhergrau, unten rolhgelb behaart. Die Schüppchen

sind aschgrau, lang j)ehaart, die Schwinger gelb mit lebhaft hell-

grünem Knopfe.

Beim Männchen ist der Kopf von der Breite des hinleren

Theiles des Thorax, viel breiter als dessen Vorderrand, sehr

kurz, tief schwarz, der Scheitel von der Form eines langen,

gleichschenkligen Dreiecks und so wie der Hinlerkopf aufrecht

schwarz behaart; das Unfergesicht stark bucklig gewölbt, glän-

zend und glall , mit einigen Büschelohen silbcrweisser Haare

besetzt. Die Augen sind vollkommen glatt, äusserst fein facetlirt.

Die Oberfläche des Thorax ist tief und ziemlich dicht punklirt

und mit aufstehender schwarzbrauner Behaarung bekleidet; diese

erstreckt sich auch auf das Schildchen, auf dem die Punklirung

zugleich noch dichter und das mit zwei aufgerichteten blulrothen
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Dornen mit schwarzer Spitze bewaffnet ist. Der Hinlerleib ist

fein chagrinartig- pimktirt, weisslicli seidenhaarig-, was besonders

auf der liinteren Hälfte, wo die Haare sparsamer und länger sind,

deutlich bemerkbar ist; die Farbe schwarz, speckartig glänzend,

der Seitenrand breit blutrolh. Der rothe Rand beginnt jeder-

seits auf dem zweiten Segment schmal, wird auf dem dritten

und vierten allmählig breiter und erstreckt sich dann noch auf

die Vorderecken und den scharfen Seitenrand des fünften. Un-

ten ist der ganze Hinterleib, wiewohl beträchtlich blasser roth,

nur die Mitte des letzten Ringes bleibt schwarz.

Am Kopfe des Weibchens sind die schmalen Augenhöh-

lenränder, drei Tupfen zu jeder Seile der Slirn und des ünter-

gesichts und dieses oberhalb der Mundöffnung silberweiss be-

haart. Ueber die Stirn verläuft eine deutliche Mittelfurche, welche

sich vorn nach beiden Seiten umbiegt und zwei rundliche, glatte

Wülste nach vorn begränzl. Die Augen sind hier ebenfalls nackt.

Der Thorax ist ebenso punktirt wie beim Männchen, aber mit

ganz kurzer, anliegender weisser Seidenbehaarung bekleidet, die

an den Seiten und auf zwei parallellaufenden Rückenstreifen

verdichtet erscheint; dieselbe Behaarung erstreckt sich auch auf

das Schildchen. Am Hinlerleib ist der rothe Seitenrand der

Oberfläche nur halb so breit als beim Männchen und zugleich

weniger lebhaft, und die Unterseile entspricht hier in der Ver-

theilung der Farben ganz der oberen.

Am Cap der guten Hoffnung in drei Exemplaren von

Krebs aufgefunden.

Aus der oben bezeichneten Odontomyien-Gruppe mit kegel-

förmig hervortrender Stirn, in beiden Geschlechtern grossem und be-

sonders sehr breiten Kopf und vier vollständigen Hinlerrandsnerven

der Flügel, welche auf Süd-Amerika beschränkt ist, besitzt das

hiesige Museum folgende Arten:

1. Stratiomys pulchra.

Stratlomys pulchra Wiedemann, Analecta entom. pag. 28, no. 32.

— Aussereurnp. «weifl. Insekt. II, p.ig. 65, no. 6. Taf. \Ul, f,g. 5
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Zwei männliclie Exemplare von San Joao del Rey iti Brasi-

lien, 7 Linien lang. — Die JVieclemann'sche Beschreibung cliarak-

terisirt diese Art genügend, urn sie von den ihr zunächst ver-

wandten sicher zu unterscheiden.

2. Stratiomys i lineata.

cf Sir. subtus viridis, supra nigra^ thoracis margine
laterali slrigisque duabus disci abbrevialis, ab-
dominis macula laterali magna viridibus; scu-
tello pedibusque fcrrugineis, larsorum apice

nigricante. Long. bn. 6.

§ Str. fronte ferruginea, fasciis duabus nigris;

thoracis vitlis duabus, abdominis quattuor (in-

ternis retrorsum abbrevialis) flavo-viridibus.

Long. lin. 6— 7|.

Odoiitomyia 4Hneata Macquarl, HIst. nat. des Dipteres^ f,

pag. 248, no. 13.

Diese Art, von welcher Macquart (a. a. 0.) nur das Weib-
chen und auch dieses nur in sehr ungenügender Weise beschrie-

ben hat, besitzt das hiesige Museum in einer Reihe von Exem-
plaren beider Geschlechter aus Columbien, wo sie \on Moritz

aufp-cfunden wurde. — Bei beiden Geschlechtern ist die ganze

Unlerseite des Körpers wie des Kopfes licht apfelgrün, nur die

Mitte der Brust zuweilen schwärzlich; die Beine ganz rosiroth

mit schwärzlichen Endgliedern der Tarsen. Die Fühler sind

lichter oder dunkler rothbraun, die beiden ersten Glieder borstig,

das erste nur wenig länger, aber fast doppelt so breit als das

zweite. Der Seitenrand des Thorax ist apfclgrün, das Schild-

chen rothgelb, mit rostrothen und in eine schwarze Spitze endi-

genden Dornen. Die Flügel sind glashell mit rothbraunen Adern,

die Schwinger lebhaft grün.

Beim Älännchen ist der kegelförmige Stirnforlsalz glän-

zend schwarz, der Scheitel und der Umkreis des Hinterhaupts

licht rothgclb. Der Thorax ist sehr dicht und ziemlich lang gelb

behaart, die ganze Scheibe lief schwarzbraun mit zwei kleinen

längUchen Flecken von apfelgrüncr Farbe auf der Quernaht, Der

Hinterleib ist tief sammtartig schwarz, jcderseils mit einem grossen
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gemeinschaftlichen apfelgrünen, ovalen Flecke auf dem zweiten

und dritten Segmente.

Das Weibchen ist etwas grösser als das Männchen und

auf dem Thorax viel kürzer und sparsamer, auch mehr rostroth

behaart. Die nach vorn plötzlich verbreiterte Stirn ist rothgelb

mit zwei scharzen Querbinden, von denen die eine gerade über

die Ocellen, die andre in der Mitte unterbrochene dicht hinter

dem Kcgelfortsatz verläuft; dieser ist in der Regel ebenfalls

glänzend schwarz, zuweilen auch rothbraun. Ueber die Scheibe

des Thorax verlaufen hier zwei durchgehende, entweder apfel-

grüne oder rostfarbene Binden, welche auf dem vorderen Dritt-

theil linear, nach hinten jedoch beträchtlich breiter sind. Von

den vier Längsbinden des Hinterleibes nehmen die beiden äusse-

ren den ganzen Seitenrand ein, — nur selten verschwinden sie

mehr oder weniger auf den beiden letzten Segmenten — , die

beiden mittleren dagegen reichen gerade nur vom Vorderrande

des zweiten bis zum Hinterrand des dritten Ringes. Das sechste,

in der Regel zurückgezogene Segment ist ganz gelb.

3. Stratiomys hucephala.

cf Str. subtus viridis, supra nigra, thoracis mar-
gine laterali vittisque duabus dorsalibus, scu-

lello abdominisquc macula laterali magna viri-

dibus, antennis ferrugineis, pedibus flavis.

Long. lin. 6|^.

$ Str. fronte vittisque abdominis quatuor latis vi-

ridibus. Long. lin. 7.

Von dieser Art liegen mir zwei Paare aus Montevideo vor.

Sie ist der vorigen an Grösse und Gestalt ganz gleich und auch

in der Zeichnung des Körpers sehr ähnlich, unterscheidet sich

aber leicht durch die beim Männchen den Vorderrand
des Thorax erreichenden Mittelbinden und den gros-
sen grünen Seiten fleck des Hinterleibs, welcher das

2te bis 4te Segment einnimmt; beim Weibchen durch

die ganz grüne Stirn und die bis hinten durchlaufen-

den Mittelbinden des Hinterleibs. — Die ganze Unter-

seite des Körpers und Kopfes ist bei beiden Geschlechtern licht
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apfelgrün, an den Beinen die Sciienkel von derselben Farbe ; die

Schienen und Tarsen dagegen rostgelb,- die Fühler rothbraun,

die beiden ersten Glieder nur fein und nicht abstehend behaart.

Die Flügel sind glashell mit rothgelbeni Geiider, die Schwinger

lebhaft grün.

Beim Männchen ist der Kegelfortsatz der Stirn und ein

Scheitelfleck auf den Ocellen schwarz, der übrige Scheitel sowie

der Hinterkopf gelbgrün. Die ganze Scheibe des Thorax ist

schwarzbraun mit zwei hinten abgekürzten , vorn linienförmig

verschmälerten, aber bis zum Vorderrand reichenden, grünen

Längsbinden ; der breite Vorder- und Seilenrand so wie das

Schildchen zeigen dieselbe Farbe; die Dornen des letzteren sind

rostroth mit schwarzer Spitze. Ueber den grünen Hinterleib ver-

läuft eine schmale sammtschwarze mittlere Längsbinde, die sich

auf dem ersten und vierten Ring dreieckig erweitert und daher

die Form einer Sanduhr darstellt; ausserdem ist noch ein Fleck

in der Mitte der Basis des fünften Segments und ein Punkt am

Seitenrande des vierten schwarz.

Beim Weibchen ist die breite Stirn mit Ausnahme des

Kegelfortsatzes und des schwarzen Fleckes auf den Ocellen ganz

apfelgrün; die Längsbinden des Thorax sind breiter und erreichen

hier auch den Hinterrand, fliessen auch zuweilen in der Mitte

zusammen. Ueber den Hinterleib verlaufen ausser der schwarzen

Miltelbindc, die hier viel schmaler ist, noch zwei seitliche, welche

durch die Segmenteinschnitte in einzelne längliche Flecke auf-

gelöst erscheinen und auf das fünfte Segment nicht, wie es die

mittlere Ihut, übergehen.

4. Stratiomys fenestrata.

2. Str. viridis, protuberantia frontali, verticis

fascia, thoracis abdominisque vitlis tribus ni-

gris; antenuis, tibiis larsisque ferrugineis.

Long. lin. 6.

Ein weibliches Exemplar aus Mexico von Deppe. Von

der vorigen Art unterscheidet sich die vorliegende durch die

schwarze Querbinde des Scheitels, durch kürzeren Kopf, weniger

hervortretenden Slirnfortsalz und etwas geringere Grösse; da-
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gegen sind die grünen und sclivvarzen Zeichnungen auf Tho-

rax und Hinterleib fast ganz dieselben. Die ganze Unterseite

des Körpers und Kopfes und die Schenkel sind, wie bei Str.

bucephala hell apfelgriin , die Fühler, Schienen und Tarsen

rostgelb. Während bei jener der Stirnfortsatz ziendich breit ist

und geschwungene Seitenränder zeigt, erscheint er bei Str. fe-

nestrata durchaus kegelförmig, mit geradlinigen Rändern und da-

her beträchtlich schmaler, und an Stelle des schwarzen Scheitel-

flecks von Str. bucephala findet sich eine durchgehende schwarze

Querbindc. Die beiden grünen Rückenbinden erreichen wie bei

dem Weibchen der vorigen Art sowohl den Vorder- als Hinter-

rand; die drei Längsbinden des Hinterleibes haben ebenfalls den-

selben Verlauf, doch ist die mittlere etwas breiter und die seit-

lichen nicht durch die Einschnitte unterbrochen. Flügel und

Schwinger wie bei jener.

5. Stiatiomys euchloru.

cT. Str. viridis, thorace tote, abdoniinis vitta lata

media punctoque laterali, tibiarum tarsorumque

apice nigris; alis leviter infuscatis. Long. lin. 6.

5. Fascia frontali, vertice abdominisque maculis

lateralibus nigris. Long. lin. Q\.

Beide Geschlechter aus Mexico von Deppe. Nach Mac-
quart s Beschreibung seiner Odontomyia Lefebvrei (Dipt. exot.

I, 1. pag. 189, no. 13) muss diese der vorliegenden Art äusserst

nahe verwandt sein, weicht aber durch anders gefärbte Beine

(wie z. B. die Schenkel an der Spitze, und die Schienen zur

Hälfte schwarz sein sollen) und durch einige andere Angaben,

wenn diese nicht auf Ungenauigkeit beruhen, ab. — Bei beiden

Geschlechtern ist die ganze Unterseite vom xVfter bis zu den

Fühlern hell apfelgrün, nur die Mitte der Brust zuweilen schwärz-

lich oder gelb. Die Beine sind rolhlich gelb , die Spitze der

Schienen und die Tarsen mit Ausnahme der Basis des ersten

Gliedes tief schwarz. An den Fühlern ist das erste Glied oben

und unten schwarzbraun, das zweite beiderseits rostgelb, das

dritte oben schwärzlich, unten gelb. Der Thorax ist oben ganz

schwarz, ohne Bindenzeichnung, besonders beim Männchen dicht
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gclbhaarig. Das Scliildchen ist grün mit kurzen rolligelben Dornen.

Die Flügel sind leicht braun getrübt, mit dunkelbraunem Geiider,

die Ilalleren lebhaft grün mit gelblichem Stiele.

Beim Männchen ist der Slirnforlsatz, der Scheitel und die

MiKe des Hinlerhauptes schwarz, die Seiten des letzteren apfel-

grün. Ausser der sehr breiten und sich nach hinten allmahlig

verengenden Miltelbinde des Hinterleibes ist nur noch ein Punkt

jederseils an der Basis des vierten Segmentes schwarz.

Beim Weibchen ist der Scheitel in grosser Ausdehnung,

eine in der Mitte unterbrochene, schmale Qucrbindc der Stirn

und das Centrum des Hinterkopfes lief und glänzend schwarz,

der übrige Kopf grün. Von gleicher Farbe ist der sehr schmale

Seitenrand und die Hinterecken des Thorax. Die schwarze

Binde des Hinterleibes verjüngt sich zwar hier auch nach hinten,

erweitert sich aber auf dem fünften Ringe wieder jederseits zu

einer nach aussen gerichteten Spitze; ausserdem steht jederseits

an der Basis des dritten und vierten Ringes ein dreieckiger

schwarzer Fleck,

6. Stratiomys rostrata.

Stratiomys rostrata Wiedemann
^ Ausscreurop. zweifl. Insekt. II,

pag. 68, no. 11. ($).

Odontumyia rostrata i^) Macquart ^ Dipt. exot. I, I. pag. 186,

no.8. (d^).

Beide Geschlechter von San Joao del Rey. — Die Be-

schreibung von fViecIemann ist in Bezug auf die Zeichnung des

Hinterleibs ungenau; an dem Weibchen unserer Sammlung ist

das erste Segment in der Mitte schwarz, zu beiden Seiten mit

einem dreieckigen hellgrünen Fleck; das zweite Segment zeigt

drei schwarze Längsbinden, eine breite mittlere und zwei schmale

seitliche; dadurch entstehen vier grüne Binden oder Flecke, von

denen die beiden mittleren sich noch eine kleine Strecke weit

auf das dritte Segment fortsetzen ; das dritte Segment führt nur

jederseils am Hinlerrande einen kleinen, quer viereckigen grünen

Fleck. — Beim Männchen, welches nach Macquart (a. a. 0.)

ganz mit dem Weibchen übereinstimmen soll, — was ich von dem

mir vorliegenden gerade nicht behaupten möchte, — ist das erste
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Hinterleibssegment ganz schwarz, das zweite führt am Hinter-

rande vier gelbliche dreieckige Flecke, einen jederseits am Seiten-

rande und zwei in der Mitte, das dritte ist nur mit den beiden

seitlichen versehen, welche mit den entsprechenden des zweiten

in der Form übereinstinnnen. Auch der Seitenrand des vierten

Segments ist noch gelb durchscheinend. Die Basis der hinteren

Tarsen beim Männchen ist gelblich.

7. Stratiomys inermis.

Stratioinys incrmis. Wiedemann, Aussereurop. zwelfl. Jnsekt, 11,

pag. 71, no. 18.

Beide Geschlechter von La PI ata. — Diese von Wiede-

mann genügend charaklerisirte Art zeichnet sich durch den

gänzlichen Mangel der Dornen am Schildchen aus, gehört aber

nach allen übrigen Charakteren dieser Gruppe an. — Zwei ihr

in der geringen Grösse nahe kommende Arten von Cassapava

und aus Mexico, ebenfalls in der hiesigen Sammlung, scheinen

neu zu sein, sind aber bis jetzt nicht genügend vertreten, um
sie kenntlich zu charakterisiren.

5. PtilOCera wiedemann,

Aussereurop. zweifl, Insekt. II, pag. 58.

Ptilocera ist nicht nur in der Familie der Stratiomyiden

sondern überhaupt unter den Dipteren in Betreff der Fühlerbil-

dung eine der ausgezeichnetsten und merkwürdigsten Gattungen.

Vergleicht man die Beschreibungen, welche Wiedemann, Mac-
quart und Walker von den Fühlern geben, so gehen sie in

mehreren Punkten ganz aus einander, und es scheint als hätte sich

keiner der genannten Autoren ein klares Bild davon gemacht.

Das hiesige Museum besitzt zwei Arten der Gattung in beiden

und eine dritte nur im männlichen Geschlechte; bei diesen finde

ich die Fühler folgendermassen gebildet: Nimmt man für alle

Stratiomyiden dreigliedrige Fühler an, was der Analogie halber
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räthlich erscheint, so ist bei Ptilocera das erste Glied länglich,

gegen die Spitze erweitert, das zweite kurz, napITörmig, mit der

Basis des nächsten eng- verschmolzen, das dritte achtlheilig und

bei den beiden Gesohleclitern in mehrfacher Hinsiclit verschieden.

Beim Männchen folgen nämlich auf das zweite Glied zwei sich

diesem genau anschliessende Ringe, der erste doppelt so lang

als der zweite, und beide einfach; sie bilden mit dem zweiten

Fühlergliede zusammen scheinbar einen beiderseits abgeschnürten,

länglich eiförmigen Abschnitt des Fühlers. Hierauf folgen drei

gabelförmig gespaltene, dütenartig in einander geschobene Ringe,

deren seitliche Fortsätze schräg nach vorn gerichtet sind; diese

Fortsätze sind gridelartig, etwa so lang als der Stamm des vier-

ten und fünften Ringes selbst und nur an der äussersten Spitze

mit einigen sehr feinen Härchen besetzt. Hierauf folgen zwei

längliche, kelchförmigo, einfache und endlich ein langgestreckter,

wellenförmig gebogener und mit dichten Haaren besetzter End-

ring, der bei manchen Arten ein Drittheil der ganzen Fühler-

länge einnimmt, bei anderen dagegen den vorhergehenden Ring

kaum an Länge übertrifft. Mit Ausnahme der beiden ersten sind

die Ringe dieses dritten Fühlergliedes so vollständig von ein-

ander abgesetzt, dass sie als eigne Glieder erscheinen (Taf. 3,

fig. 5). — Beim Weibchen sind erstens die Seitenfortsätze

des dritten bis fünften Ringes bedeutend länger, fadenartig und

ihrer ganzen Länge nach gefiedert, und ausserdem führt auch

schon der zweite Ring einen solchen an seiner Aussenseite; sie

scheinen hier auch an den entsprechenden Ringen beweglich ein-

gelenkt zu sein, während sie beim Männchen mit denselben ver-

wachsen sind. Während ferner die beiden ersten Ringe beträcht-

lich dicker als beim Männchen sind , erscheinen andererseits

die beiden vorletzten sehr dünn, fast linearisch; besonders gilt

dies vom drittletzten, welcher erst an der Spitze ein wenig

dicker wird; auch sind diese beiden vorletzten Ringe in gleicher

Weise wie die Seitenfortsätze der vorhergehenden gefiedert,

(Taf. 3, fig. 6).

In Belrefl' des Flügelgeäders, so stimmt Ptilocera mit Pla-

iyna Wied. und den mit Acanthina zunächst verwandten Gattungen

darin überein , dass die Diskoidalzelle nur drei Nerven zum

Hinterrand des Flügels sendet; die beiden ersten derselben ent-

springen nahe bei einander aus ihrer abgestutzten Spitze,
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Die bis jetzt bekannt gewordenen Arten der Gattung, nur

vier an Zahl, stammen sämmtlich von den Sund a -In sein und

sind mit Ausnahme von Pt. 4dentala, welche allgemein bekannt

ist, nur sehr unzureichend, ausserdem auch nur immer nach dem

einen der beiden Geschlechter charakterisirt. Wie sehr aber

diese bei Ptilocera verschieden sind, ist sowohl an der Fabrici-

schen als ganz besonders an der unten beschriebenen , von

Ceylon stammenden Art ersichtlich.

Die im hiesigen Museo befindlichen drei Arten fallen nach

der Bildung der Fühler zweien Gruppen zu:

a) Erstes Filhlerglied kurz und dick, verkehrt kegelförmig; der Etidring

des dritten Gliedes beim Männchen vier-, beim VS eibchen fast dreimal so lang

als der vorhergehende.

1. Ptilocera Adentata.

Ptilocera 4dentata Ifiedemann, Nova Dipt. gen. pag. 7. — Ausser-

europ. zweifl. Ins, If, pag. 59. (c?^$).

Straliomys 4dentata Fabricius , Syst. Antliat. pag. 86, no. 33. ($).

Unsere Exemplare stammen von Java. Nach TFaZAer (Jour-

nal of the Proceed. of the Linnean society I, pag. 7) findet sich

die Art auch auf Malacca, Singapore, Sumatra und den

Philippinen.

2. Ptilocera fastuosa.

Pt. viridi-cyanea, opaca, thoracis vittis quattuor

smaragdinis, abdomine maculis latcralibus ar-

genteis: alis fuscis, fascia abbreviata testacea.

Long. lin. 4^. $.

cf corpore fusco, opaco, thoracis latcribus

smaragdino-micantibus. Long. Hn. 3^.

Kaum kürzer, aber beträchtlich schlanker als die vorige Art.

Beim Weibchen ist der Kopf von der vorderen Breite des

Thorax, schwarz, die Stirn glänzend, wie lackirt, etwas ausge-

höhlt, mit feiner mittlerer Längsfurche, jederseits über den Füh-

lern mit einem runden, weisshaarigen Fleckchen, der Scheitel

und das Untergesicht mit sammtartigem Toment bedeckt und da-

her matt, letzteres jedoch mit einem glänzenden Höcker. Der
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Hinicrkopf und der foinc liinlorc Augenrand sind mit zarten,

silberwcissen Härchen besetzt. Die Augen sind nackt, äusserst

fein fareUirl , lief violett, mit mehreren in Regenbogenfarben

schillernden Querbinden. Die Fühler sind schwarz, die beiden

ersten Ringe des dritten Gliedes und zuweilen auch das

zweite gelbbraun, die' grössere Endhälfle des letzten Ringes

schneeweiss. Die Grundfarbe des Körpers ist ein tiefes Meer-

blau mit einem Stich in's Grüne, auf dem Thorax durchaus malt,

auf dem Hinlerleib dagegen mit Seidenglanz; die ganze Ober-

fläche ist dicht und fein chagrinartig gekörnt, lieber den Tho-

rax verlaufen vier smaragdgrüne, in gewisser Richtung rosen-

roth schillernde Längsbinden; die beiden seillichen liegen un-

millelbar am Seitenrand des Thorax, sind breiter und nach innen

nicht ganz scharf abgegränzf; die mittleren sind schmaler, mehr

streifenförmig und setzen sich auf das Schildchen fort, an dessen

Hinlerrand sie sich vereinigen. Diese Binden werden durch

kleine, runde Schuppen, ähnlich denen der Schmelterlingsflügel,

gebildet. Die vier Dornen des Schildchens sind kurz, die beiden

mittleren etwas länger und an der Spitze rolhbraun. Die drei

letzten Hinterleibsringe führen jederseils einen aus silberwcissen,

glänzenden Haaren gebildeten Fleck; auf dem letzten Segment

sind diese Flecke gross, ringartig, quergestelll, in der Mittellinie

fast zusaminenstossend, auf den beiden vorhergehenden stehen

sie in einiger Entfernung vom Seitenrande , haben die Form

eines leichten \Yisches, welcher auf dem vorletzten die Richtung

nach innen hat. Schenkel und Scliienen sind glänzend schwarz,

die Tarsen pechbraun, die ganzen Beine greis behaart; eine

gleiche, jedoch viel feinere und kürzere Behaarung zeigt auch

die Unterseite des Körpers. Die Flügel sind schwarzbraun ge-

trübt, die Basis und ein grosser ovaler Fleck am Innenrande, der

sich nach hinten bis über die zweite Basalzelle hinaus erstreckt,

glashell; eine schmale Querbinde, welche vom Aussenrande her

über die Spitze der Diskoidalzelle verläuft, erdgelb; Schüppchen

und Schwinger braun, letztere mit gelblichem Stiele.

Das Männchen ist um die Hälfte kleiner und in der Fär-

bung sehr vom ^yeibchen verschieden. Der Kopf ist hier be-

trächtlich breiter als der Thorax, ebenfalls lief schwarz, mit

einem weisslichen Haarfleck über den Fühlern; an diesen das

zweite und die beiden ersten Ringe des dritten Gliedes rolhgelb;
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alles Uebrige schwarz. Die Grundfarbe des Thorax ist ein tiefes

sammtartiges Schwarzbraun; seine Seitenränder und zwei wiewohl

sehr undeutliche Rückenbinden ebenfalls smaragdgrün beschuppt.

Die Dornen des Schildchens, besonders die mittleren sind viel

länger als beim Weibchen und zum grössten Theil rothgelb. Der

Hinterleib ist tief schwarz, mit leichtem Seidenglanz, die Silber-

flecke wie beim Weibchen, nur ist an denen des letzten Seg-

ments die Ringform verwischt. Auf den Flügeln stimmt die gelbe

Binde genau mit der des Weibchens überein, dagegen fehlt der

glashelle Fleck des Innenrandes.

Diese prachtvolle Art wurde in einigen Exemplaren von

Nietner auf Ceylon aufgefunden.

b) Erstes Fühlerglied langgestreckt, giiffelartig; der Endring des dritten

Gliedes beim Männclien kaum länger als der vorhergeliende.

3. Ptilocera Natalensis.

Pt. fusco-nigra, opaca, thorace obsolete viridi-

squamoso, abdomine vittis quattuor posterio-

ribus argenteis; antennarum basi, scutelli spi-

nis pedibusque rufis, alis flavis, basis nigri-

cantibus. Long. lin. 3|. cT-

Nur im männlichen Geschlechte vorliegend; nach der Ana-

logie mit der vorigen Art zu schliessen, wird das dazu gehörige

Weibchen ebenfalls in schönen Metallfarben strahlen. — Der Kopf

ist breiter als der Vorderrand des Halsschildes, schwarz, das Unter-

gesicht mit schmalem, weiss behaarten Saume, die Mundölfnung gelb-

lich; über der Insertion der Fühler ein weisser Haarfleck. |Die Augen

sind bronzefarben, ziemlich grob facetlirt. An den Fühlern sind

die beiden ersten Glieder rostrolh, das dritte schwarz mit schnee-

weissem Endringe. Der Thorax ist schwärzlich, durch feine und

äusserst dichte Punktirung malt, unbehaart, die vordere Hälfte

beiderseits von der ziemlich breiten, nackten Mittelstrieme dünn

und fein graugrün beschuppt, die Schüppchen hier und da mit

rothem Schimmer; diese Beschuppung erstreckt sich bis zum
Seitenrand und selbst noch auf die Brust, und auf der hinteren

Hälfte des Thorax zeigt sie sich wieder an den Hinterecken.

Die Dornen des Schildchens sind rostgelb , die mittleren stark
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und lang, wohl dreimal so lang als die seitlichen. Der Hinterleib

zeigt ein etwas tieferes Schwarz als der Thorax, ohne jedoch

merklich glänzender zu sein und ist auf den beiden letzten Seg-

menten mit vier silberweiss behaarten Längsbinden geziert; die

beiden mittleren, uclchc sich über beide Segmente erstrecken,

sind dichter behaart, deutlicher abgegränzt und zeigen besonders

nach vorn lebhaften Messingglanz; die äusseren, nm* dem vor-

letzten Segmente eigen , sind dünner und undeutlicher. Die

ganzen Beine sind mit Einschluss der Hüften hell rostrolh, die

Schienen an der Basis mit einem schmalen , schwärzlichen

Ring. Die Flügel sind auf der Basalhälfle bis zur Diskoidalzeile

leicht geschwärzt, an der Spitze gelblich, doch auch hier nicht

durchscheinend. Die Schwinger sind gelb, mit schwärzlichem

Knopfe.

Von Port-Natal; dem hiesigen Museo \on Vrot Boheman
mitffetheilt.

6. Acantllina Wiedemmm.

Aiisseieuropöisclie ^^velfliigllgc Inscliten II, pag. .50.

Den fünf bis jetzt bekannten Arten dieser Gattung, von

denen drei von JViedemann (a. a. 0., S. 50— 52) und zwei von

Macquart (Dipt. exot. Siippl. I, pag. 51) beschrieben sind, kann

ich zwei neue und durch besondere Schönheit ausgezeichnete

der hiesigen Königl. Sammlung hinzufügen; die eine derselben ist

von um so grösseren Interesse, als sie nicht, wie alle bisher ge-

kannten aus Süd-Amerika, sondern von Ceylon stammt, wo
sie von Nietner aufgefunden und dem hiesigen Museum über-

sandt wurde.

l. Acauthina azurea.

A. cyanea, signatura thoracis cruciformi, scutello,

abdominis fascia basali maculisque duabus pos-

terioribus argenteo-pilosis: anlennis, genubus
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tarsisqiie testaceis: aus apice late infuscatis.

Long. lin. 3|. cT-

Etwa von der Grösse und Gestalt der Acanth. hiero-

glyphica Wiedeinann, doch in den Flügeln beträchtlich kürzer.

Die Behaarung des kleinen kugligen Kopfes beim Männchen ist

auf der vorderen Hälfte schwarzbraun, nach hinten und an den

Seiten goldgelb. Der Scheitel ist in ziemlicher Ausdehnung frei,

von länglich elliptischer Form, rothgelb, der Ocellenhöcker weit

nach vorn gerückt. Das kegelförmig hervorragende Untergesicht

ist goldgelb, glatt, glänzend, die Mundöffnung schwärzlich. Die

Fühler sind ebenfalls rothgelb, nur die Spitze des dritten Gliedes

schwärzHch. Thorax und Hinlerleib zeigen ein tiefes, schönes

Purpurblau und sind auf der Oberfläche mit dicht gedrängter,

tiefer Punktirung bedeckt; besonders nach den Seiten hin ist der

blaue Grund mit schwarzem^ sammlarligen Toment bekleidet.

Die silberweissc Behaarung, mit welcher ein grosser Theil der

Oberfläche geziert ist, bildet folgende Zeichnungen: Auf dem

Thorax liegt ein Kreuz, dessen vorderer und hinlerer Arm gegen

das Endo stark erweitert, die seitlichen dagegen nach aussen

verschmälert sind; man kann daher auch sagen, der Thorax ist

silberweiss behaart, mit zwei nackten, ovalen Flecken zu jeder

Seite; die Spitze des Yorderrandes ist ausserdem noch goldig

behaart. Vom Schildchen ist die grössere hintere Hälfte von

silberweissen Haaren bedeckt; die vier Dornen sind an der Basis

schwarzblau, an der Spitze hellgelb, üeber den Hinterleib ver-

läuft eine breite Basalbinde, die sich bis auf die Hälfte des dritten

Segmentes erstreckt; auf dem vierten Ringe stehen zwei kreis-

förmige Zeichnungen, die sich in der Mittellinie fast berühren

und auf dem fünften jederseits ein dreieckiger Fleck, alle in

gewisser Richtung lebhaft silberweiss schimmernd. Auch die

Unterseite ist dicht weiss behaart, besonders eine Seitenbinde

der Brust, welche der Ouerbinde des Thorax zur Fortsetzung

dient. Die Beine sind schwarz, mit bläulichem Schimmer, die

Kniee und vorderen Tarsen rotligelb, die Tarsen der Hinterbeine

mehr graubraun. An den Flügeln ist die ganze Spitze rauch-

braun, am tiefsten längs des Aussenrandes; die Diskoidalzelle und

der an sie gränzende Theil der Hinterrandzellen glashell; von

der Diskoidalzelle gegen die Basis verläuft ebenfalls ein brauner.
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keilförmiger Wisch; das Gcädcr ist schwarzbraun. Die Hallereii

sind blassgelb.

Nur im männlichen Gcschlechlc bekannt. — Vaterland:

Ceylon.

2. Acanthina marmorata.

A. fusco-nigra, thoraci s villi s duabii s postice di-

vergenlibus ab doininis([ue niaculis qualluor
magnis aiireo-pilosis: capite, antennarum basi,

genubus tarsisque posier ioribus testaceis: alis

pollucidis, fasciis duabus obliquis fuscis. Long,

lin. 4-4i. $.

In der Gestalt ebenfalls der Acanlh. hieroglyphica Wied.
ähnlich, doch um die Hälfte grösser und durch die Färbung der

Beine, die Zeichnungen des Körpers und die Binden der Flügel

gul unterschieden. Die Slirn und die Augenhöhlenränder am
Kopfe des Weibchens sind bräunlich gelb, der Scheitel mehr
pechbraun; ebenso zeigt das sonst rolhgeibe L'nlergesicht ober-

halb der Fühler- Einlenkungsstelle einen grossen schwarzbraunen

Fleck; seine Seitenränder, die Slirn sowie die Oberfläche der

Augen sind dicht weiss behaart. An den Fühlern ist das erste

Glied rolhgelb mit schwarzer Spilze, die beiden anderen schwärz-

lich braun, hier und da gelblich durchscheinend. Die Grundfarbe

des Körpers ist ein malles Braunschwarz; über die Mille des

Thorax verlaufen zwei schmale goldig behaarte Längsbinden,

welche nach hinten divergiren, nach vorn dagegen fast zusammen-

slossen, so dass sie ein spitzwinkliges Dreieck von der Grund-

farbe zwischen sich lassen; nahe dem Vorderrande orweilerl sich

jede dieser Binden nach aussen zu einem schräg nach vorn und

seitwärts verlaufenden Aste. Ein viereckiger Haarlleck auf jeder

Seite des Thorax und ein hinter diesem verlaufender bogen-

förmiger Strich, welcher sich gegen die beiden i^iillelbinden hin-

biegt, sind von mehr greiser Farbe und zeigen nur in gewissen

Richtungen einen goldigen Schinnner. Der Spilzenrand des

Schildchens ist greis behaart, die vier Dornen sind hellgelb, kurz.

Auf dem Hintcrleih steht zu jeder Seite des dritten Segmentes

ein goldgelb behaarter Mondfleck, welcher längs des Vorderrandes

XL 22
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weiter nach innen geht; das ganze vierte und fünfte Segment

sind mit Ausnahme der schmalen Mittellinie mit goldigen Haaren

dicht besetzt. Auf der Unterseite ist die Behaarung ähnlich wie

oben, nur schwächer, auf der Brust mehr greis, auf dem Ab-

domen mehr goldig. Die Beine sind glänzend schwarz, alle

Kniee und die Tarsen der beiden letzten Paare rothgelb; die

Tarsen der Vorderbeine sowie die Schienen der beiden vorderen

Paare pechbraun, röthlich dnrchscheinend. Die Flügel sind glas-

hell mit zwei schrägen schwarzbraunen Binden, eine vor, die

andere hinter der Diskoidalzelle; die letztere beginnt am Aussen-

rande genau m'l der letzten Aussenrandzelle und geht von dort

in gerader Linie gegen den Hinterrand der Diskoidalzelle. Die

Halteren sind goldgelb.

Von Acanih. hieroglyph ica H /eö'ew. und ornata iT/rtf^.

(Dipt. exot. Suppl. I, pag. 51, Taf. 5, fig. 5) unterscheidet sich die

vorbeschriebene Art ausser der beirächtlicheren Grösse in fol-

genden Punkten: 1) durch die nach hinten stark divergirenden

Mittelbinden des Thorax; 2) durch den gleichmässig behaarten,

ganz ausgefüllten Seitenfleck des Thorax; bei den Arten von

Wiedemann und Macquart ähnelt derselbe mehr einem Winkel-

maas, dessen Mitlelraum nackt ist; 3) durch die Flecken-Zeich-

nung des Hinlerleibes, welche bei jenen Arten vier hohle Ringe,

hier dagegen vier ausgefüllte Flecke, die beiden hinteren von

besonderer Grösse, bildet; 4) durch die Färbung der Beine, und

5) durch den Verlauf der hinteren Binde der Flügel, welche bei

jenen beiden Arten mit ihrem Vorderrande nicht den Hinterrand

der Diskoidalzelle erreicht.

Vaterland: Brasilien. — Zwei Weibchen aus der f'irmoiid'-

schen Sammlung.

7. C h a U n a Loch.

Entornol. Zeit. VIII, (1817). pag. 370.

Diese durch die Fühlerbildung so sehr ausgezeichnete Gat-

tung steht mit Acanthina Wiedem. unter allen Slraliomyiden

in der nächsten Verwandtschaft und bildet mit dieser und den
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drei folgronden Gatliingeii eine eigne Gruppe dieser Familie,

welclie sich durch den eigenthünilichen, Henopier-artigcn Habitus,

das mehr oder weniger quadratische, mit vier (seltner mit zwei)

Dornen bewailncte Scutelhun, die besonders autTällig abweichende

Einlenkung der Fühler unmittelbar über der Mundöllnung, und

die übereinstimmende Bildung des Flügelgeädors (stets drei aus

der Diskoidalzelle entspringende Hinterrands-Nervcn) charakteri-

sirt '"'). Die Unterschiede von Acanthina liegen auf der Hand;

der Körper ist kräftiger, plumper, seine Oberfläche fast nackt,

der Kopf gross, die Augen sehr grob facettirl, die Diskoidalzelle

nach aussen und vorn stärker zugespitzt, und die Fühle'rbildung

so auffallend, dass eine Verwechslung nicht gut möglich ist. Es

scheint jedoch die Fühlerbildung, wenn auch dem Wesen nach

dieselbe, dennoch bei den Arten der Gattung einigen Verschie-

denheiten unterworfen zu sein, wenigstens weicht sie bei der

hier zu beschreibenden Art von der, wie sie Loew angiebt, fol-

gendermassen ab: Das dritte Glied ist auffallend breit und dick

und besteht aus 5 deutlich geschiedenen und erkennbaren Ringen

;

die drei ersten sind sehr breit, der dritte am unteren Ende in

eine kurze Spitze erweitert; die beiden folgenden schmal, an das

obere Ende des dritten Ringes gerückt, und zwar ist der vierte

mit einem schief gestellten, zapfenartigen kurzen Fortsatz, der

fünfte an der Spitze mit einer langen, dünnen Endborste ver-

*) 'l'ribus A can l li I n i d a e. „ Aiiteniiac in inferiore capitis parte inser-

tae, OS ferc attingcntes. Sculcllum anipluni, rotuodato- quadratum. Nervi

marginales ex cciluio disroidali cxeunles tres."

Synopsis generum.

I. Antennaruni articuius tertius sinipicx:

a} seta teritiinali nulla. Scutelluni quadrispi-

nosuni A r a II t li i n .1 '> teil.

b) Seta termin.ili instrucius. Scutelluni bispiiiosuni.

*) AnlennaruiM articuius tertius oblongus,

apice subito attenuatus . • . . . Spyridi)pa.

/3) Aulcnnarum articuius tertius subglobnsus Panacris.

II. Antennarufii aillciilus tcitlus (ui-caius; snitelluni quadris[>iiiosuni.

c) Antennaruni ranius superior sela ti'iiniiiali pro-

cessuque obliquo instructus Chauna Loew.

d) Antennarum rarous superior spina apicali ter-

minatus, seta nulla Blastorera.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



340

sehen. Nach der von Loew Ca. a. 0. Taf. 1, fig. 12) gegebenen

Abbildung ist bei seiner Art das dritte Glied solide, ohne Glie-

derung und der Fortsatz des oberen Astes lang und dünn. —
Die im hiesigen Königl. Museo befindliche, ebenfalls von Cuba

stammende Art ist:

Chauna fervuginea.

Cla(. 3, f.g. 7.)

Ch. rufo - f erruginea, unicolor, oculis nigris, ti-

biis tarsisque flavescentibus: alis stramineis,

basi fasciaque ante medium abbreviata fusca.

Long. lin. 4 (cum alis ün. 6). cT-

Hinterhaupt, Scheitel und Untergesicht sind wie der übrige

Körper hell roslroth , ersteres schwach gelb behaart, letzteres

glatt und glänzend. Von derselben Farbe sind auch die Fühler,

an denen sowohl die untere Spitze des dritten Gliedes als der

von der oberen ausgehende zapfenförmige Fortsatz dicht mit

gelblichen Börstchen besetzt sind; die lange Endborste ist eben-

falls hellgelb. Die Augen sind sehr grob faceltirl und äusserst

kurz behaart, so dass sie fast nackt erscheinen. Thorax und

Schildchen sind stark kissenarlig gewölbt und mit körnig- erha-

bener Punktirung bedeckt; die besonders an den Seiten des

Thorax bemerkbare Behaarung ist kurz , sparsam , anliegend

und wegen ihrer gleichen Färbung mit der des Körpers wenig

in die Augen fallend. Von den vier Dornen des Schildchens

sind die beiden mittleren fast doppelt so lang als die seitlichen;

erstere gerade nach hinten gerichtet, mit der Spitze etwas auf-

gebogen, letztere schräg nach aussen sehend; über ihrem Ur-

sprung verläuft eine tief eingedrückte Bogenlinie. Der Hinter-

leib ist aufgedunsen, um die Hälfte kürzer als breit, in gleicher

Weise wie der Thorax behaart, doch viel feiner und weitläufiger

punktirt. Die Beine sind heller gefärbt als der Körper , die

Schienen mehr gelblich, die Tarsen fast weisslich-gelb. Die

Flügel sind hell strohgelb, die Adern auf der Wurzelhälfte, die

Basis selbst und eine abgekürzte Binde nahe dem Aussenrande

vor der Mitte der Flügeliänge schwarzbraun. An den Schwingern

ist der Knopf bräunlich gefärbt.
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Nur das Männchen bekannt. Von Müller auf Cuba ge-

funden.

8. Blastocera jiov. gen.

Antennae furcatae, ramo superiore apice ungui-

cula to.

Oculi dense pilosi, subtilissime areolati.

Scutellum quadrispinosum.

Von Chauna, mit der diese Gattung in der innigsten Be-

ziehung steht, unterscheidet sie sich habituell durch weniger ge-

wölbten, vorn und hinten fast gleich breiten Thorax und durch

die elegante Bindenzeichnung seiner Oberfläche. Ihre wesent-

lichen Unterschiede liegen in der Bildung der Fühler und der

Augen. An den Fühlern (Taf. 3, fig. 8a) sind die beiden ersten

Glieder wie bei Chauna sehr kurz, das erste beträchtlich breiter

als das zweite, welches fast ganz in ihm versteckt liegt. Das

dritte Glied ist bei der Hälfte seiner Länge gabelartig getheilt;

beide Aeste laufen fast parallel und sind durch einen Einschnitt

getrennt, der ihrer eigenen Breite gleich kommt; der untere

Ast ist einfach, stumpf zugespitzt und am Ende behaart, der

obere etwas länger als jener, drciringlig und mit einem schwarzen,

hornartigen, klauenförmigen Endfortsatze versehen, der an der

Spitze einige Börstchen trägt und ebenfalls aus zwei Gliedern,

einem kurzen Basal- und einem langgestreckten Endgliede be-

steht. In Betreff der Augen, so zeichnen sich diese im Gegen-

satz zu Chauna (wenigstens zu der mir bekannten Art) durcli

äusserst feine Facettirung und dichte, sammtartige Behaarung aus;

auch nehmen sie, wie es wenigstens aus der von Loav ge-

gebenen Abbildung seines Chauna - Weibchens scheint , beim

Weibchen einen beträchtlich grösseren Theil des Kopfes ein,

indem der Augenhölilenrand hier ganz schmal, fast linear ist.

Die Stirn ist zuerst fast gleich breit und geht allmählig breiter

werdend in das durch zwei seitliche Einschnitte abgesetzte,

ziemlich breite Untergesicht über. Der Scheitelhöcker trägt drei

weit auseinanderstehende und nur sehr kleine Ocellen. Das

Schildchen ist fast noch mehr verlängert als bei Chauna, abge-
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rundet quadratisch, mit vier Domen. Die ßeine von gleicher

Bildung wie dort, auch das zweite Paar in derselben Weise weit

vom ersten entfernt eingelenkt; im Ganzen sind sie etwas kürzer

und kräftiger, was besonders bei den Schienen hervortritt; drei

Pulvillen an den Füssen. Flügelbildung ebenfalls wie bei Chauna,

die Diskoidalzelle jedoch nicht scharf zugespitzt, sondern beim

Ursprung der beiden ersten Hinlerrands-Adern leicht abgestutzt.

— Die einzige mir bekannte Art, welche sich im hiesigen Museo
befindet, ist:

Blastoceia speciosa.

(Tof. 3, f.g. 8.)

Bl. flava, fere glabra, nitida, thoracis vittis tribus

latis dorsalibus, laterali utrinque angusta, pe-
ctoris macula magna femoribusque basi brun-
neis: abdomine nigro, macula laterali rufa.

Long. lin. 2^. (cum alis lin. 5.) $.

Kopf, Thorax und Schildchen haben bei dieser äusserst ele-

ganten Art eine schöne, gesättigt gelbe Grundfarbe; am tiefsten

und am meisten in das Goldgelbe spielend ist sie auf der Mitte

der Stirn und am Untergesicht, welche beide vollkommen glatt

und glänzend sind. Die Seitenränder der Stirn und die Augen-
höhlenränder sind bedeutend lichter gefärbt. Der grösste Theil

des Hinterkopfes (mit Ausnahme der Mitte und der Ränder) so

wie der Ocellenhöcker sind schwarzbraun. In der Mitte der

Stirn bemerkt man eine tief eingedrückte Grube, jederseils

von dieser einen bräunlichen Längsstreif, der gerade auf

der Gränze zwischen dem tiefen Goldgelb der Mitlelstirn und

dem heller gefärbten Seitenrande steht. Die Fühler sind mit Aus-

nahme des schwarzen EndgrifTels rothgelb. Die Augen sind dicht

sammlartig behaart und zwar nach vorn rauchschwarz , nach

hinten greis. Ueber den Thorax verlaufen drei breite chocolaten-

braune Längsbinden, von denen die mittlere vorn breit beginnt

und &ich allmählig gegen das Schilddien hin verschmälert, die

beiden seitlichen dagegen vorn als dünner Streif beginnen, sich

plötzlich erweitern und dann fast von gleicher Breite bis zum

Hinterrande verlaufen. Die mittlere Binde setzt sich auch in
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clwas grösserer Breile auf das Schildclien fori, dessen Seiten-

ränder sie nur gelb lässL Eine viel schmalere Längsbinde zu

jeder Seite des Thorax auf der Gränze der Brust, so wie ein

grosser Mittelfleck der letzteren , welcher nur die Seilen frei

lässt, sind ebenfalls tief braun, oder fast schwarz gefärbt. Die Be-

haarung der Oberfläche des Thorax ist sehr kurz, aufrecht und richtet

sich in ihrer Farbe nach der jedesmaligen Grundfarbe, d. h. sie

ist goldgelb auf gelber, und russbraun auf brauner Grundfläche;

obwohl sie nichts weniger als sparsam ist, erscheint die Ober-

fläche dennoch glatt und glänzend. Vor dem Hinterrande des

Schildchens verläuft eine tief eingedrückte, bogenförmige Linie;

die vier Dornen sind hellgelb, die seitlichen fast ebenso lang als

die mittleren. Der Hinterleib ist kurz, polsterartig gewölbt, tief

schwarz, jederseits mit einem halbkreisförmigen, mennigrothen

Fleck, welcher sich oben auf die hintere Hälfte des zweiten, das

dritte und den Vorderrand des vierten Segmentes erstreckt,

unten sich dagegen über die ganze Länge der Leibesseilen aus-

dehnt; übrigens ist auch auf der Oberseite noch der Seilenrand

der beiden letzten Segmente in geringer Ausdehnung roth ge-

färbt. Der Rückentheil des zweiten und dritten Hinlerleibsringes,

welcher zwischen den rollien Seitenflecken gelegen ist, erscheint

äusserst dicht chagrinartig punktirt und durch greise Behaarung

matt; dagegen sind die beiden folgenden Ringe nicht punktirt,

glatt und tief schwarz. Die Beine sind rothgelb, die Hüften und

die Basis der Schenkel (an den hinteren in grösserer Ausdeh-

nung) pechbraun, die Tarsen gegen die Spitze hin mehr asch-

grau. An den Flügeln ist die Basis rauchbraun, der (grössere)

Spitzentheil glashell mit gelben Adern, Die Schwinger sind

goldgelb.

Vaterland: Brasilien; dem Museum von Germar mitge-

theilt.
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9. Spyridopa ?wv. gen.

A uterina e articulo tcrtio oblongo, aunulato, apice

subito (in styli moduin) attenuato, sela termi-

nal i longa.

Caput magnum, hypostoinate prominulo.

Oculi rüde areolati, pilosi.

Scutellum bispinosum.

Die Gattung gleicht durch den plumpen, gedunsenen Körper,

den breiten Kopf, die grob faccttirten Augen und die überein-

stimmende Fliigelbildung so auffallend der oben beschriebenen

Chauna, dass man sie ohne nähere Betrachtung der Fühler und

der Bewaffnung des Schildchens als zu derselben Gattung ge-

hörig hallen würde. Die Fühler (Taf. 3, fig. 9) sind überein-

stimmend mit den zunächst verwandten Formen unmittelbar über

der Mundöffnung und an der Unterseite des Untergesichles ein-

gelenkt, welches leicht kegelförmig hervorspringt und oberhalb

jener Insertion eine tiefe Mittelrinne zeigt. Die beiden ersten

Glieder sind bedeutend länger als bei Chauna, deutlich abgesetzt,

kelchförmig, seillich mit dichten Borsten besetzt, das erste etwa

um die Hälfte länger als das zweite; das dritte ist so lang als

die beiden vorigen zusammengenommen, cylindrisch, vierringlig

(der erste Ring so lang als der zweite mit dem dritten zu-

sammen) und endigt, indem es sich plötzlich verengt, in einen

kurzen Griffelfortsatz, der neben zwei feinen Börstchen an seiner

Oberfläche eine lange, starke Endborste führt, die sich an der

Spitze plötzlich haarartig verdünnt. Der Kopf ist gross, beson-

ders breit und wird beim Männchen ganz von den sehr grob

facettirten und mit starren Haaren besetzten Augen eingenommen,

welche nur den ziemlich grossen und stark erhabenen Ocellen-

höcker zwischen sich frei lassen. Die im Dreieck liegenden

Ocellen sind gross und deutlich. Das Schildchen ist ebenso wie

Thorax und Abdomen stark kissenartig gewölbt, abgerundet qua-

dratisch und mit zwei weit auseinander stehenden Dornen be-

waffnet. Die Beine sind sowohl der Einlenkung als Form nach

wie bei Chauna, doch etwas kräftiger gebildet, mit drei breiten
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Pul Villen an den Füssen. Die Diskoidalzelle der Flügel ist an

der Spitze abgestutzt.

Spyridopa tarsalis.

Sp. nigro - cy anca, punctata, subnitida, hyposto-
matc, antennis genubusquc ferrugineis: pedi-

bus nigris, tarsis pallidis: alarum nervis basi

fuscis. Long. lin. 4. (cum alis lin. 6.) <^.

Von der Grösse und Gestalt der Chauna ferruginea, schwarz-

blau, auf Thorax und Schildchen weitläufig, aber ziemlich tief

punktirt und mit aufrecht stehenden schwarzen Haaren besetzt,

leicht glänzend, auf dem Hinterleib dagegen durch dichte und

grobe Granulirung matt. Am Kopf ist der schwarze Ocellenhöcker

mit schwarzen, die kupferbraunen Augen mit fuchsrothen kurzen

und dichten Haaren bekleidet; das rostrothe Untergesicht ist

glänzend und glatt. Die Fühler sind an den beiden ersten

Gliedern rolhgelb, dicht und zeitig gelb behaart, das letzte Glied

mehr fahl, tomentirt. Das Schildchen ist mit der gewöhnlichen

eingedrückten Bogenlinie vor dem Hinterrande versehen, lebhafter

blau und glänzender als der Thorax, die beiden Dornen massig

lang, stumpf, an der Basis schwarz, gegen die Spitze hin roth-

gelb. Der Hinterleib ist an der Basis mit schwärzlich -braun er,

auf der ganzen hinteren Hälfte dagegen mit gelblich greiser,

loser Behaarung versehen ; hier ist auch die Granulation viel spar-

samer als an der Basis und daher die blaue Farbe etwas lichter.

Die Beine sind schwarz, die Kniee in ziemlich weiter Ausdeh-

nung rostroth , die Tarsen blassgelb, die vorderen mit etwas

bräunlicher Mischung, Die Aderung der Flügel ist an der Basis

tief rauchbraun; innerhalb der Basalzellen ein keilförmiger Wisch

von kurzer, schwarzer Behaarung, ebenso ein kleinerer an der

Gabelungsstelle der Aussenrandsader; die Spitzenhälfte der Flüge!

glashell und die Adern daselbst gelblich. Die Schwinger sind

rolhgelb.

Vaterland: Brasilien, (y. Ol/ersO
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10. Panacris nov. gen.

Anlennae arliculo ultimo subgloboso, sela longa

instruclo.

Caput parvum, globosum, hypostomate piano.

Oculi subtilissime areolati, dense pilosi.

Scutellum bispinosum.

Während sich diese Gattung auf der einen Seite durch die

kurzen und mit langer Endborste versehenen einfachen Fühler,

das zweidornige Scliildchen und den metallischen Glanz der Kör-

peroberfläche an Spyridopa anschliesst, nähert sie sich durch die

schlankere Gestalt, den kleinen, f\ist kugligen Kopf, die fein fa-

C€tlirlen, sammtariig behaarlen Augen, ja sogar durch die an

der Spitze mehr abgerundeten Flügel andererseits wieder der

Gattung Acanthina Wied. und schliesst so den Kreis dieser

in näclister Verwandlsdiaft zu einander stehenden fünf Stratio-

myiden-Formen. Wurde bei der vorigen Gattung die ganze

Oberfläche des Kopfes mit Ausnahme des Ocellenhöckers von

den Augen eingenommen, so bleibt bei der vorliegenden nicht

nur ein schmaler hinterer Augenhöhlenrand frei, wie dies in ganz

übereinstimmender Weise bei Acanthina der Fall ist, sondern es

bildet auch die männliche Stirn vor dem Ocellenhöcker noch ein

langes, schmales Dreieck, welches zwischen den Augen frei bleibt.

Das Untergesicht hat die Form eines fast gleichseitigen Dreiecks,

ist vollkommen eben und dicht seidenartig behaart. An den

Fühlern (Taf. 3, fig. 10a) sind auch hier die beiden ersten Ghedor

mehr entwickelt als bei C hau na und Blastocera, doch ist das

erste hier wenigstens doppelt so lang als das zweite, dies sehr

kurz, naplTörmig und sich dem dritten genau anschliessend; das

dritte Glied ist fast kuglig, oder wenigstens von sehr kurzer

Eiform, mit leichler Zuspitzung gegen das Ende, undeutlich vier^

ringlig; die Endborste lang und dünn, allmälüig feiner werdend.

Der Thorax ist auch hier in ähnlicher Weise bucklig gewölbt

wie bei Chauna, nach vorn jedoch sehr beträchtlich verengt, wo-

durch das Thier ein zierlicheres, schlankeres Ansehn erhält;
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(las Schildchen dagegen ist ziemlich abgeflacht und die beiden weit

von einander stehenden Dornen kaum aufgerichtet. Der Hinter-

leib ist kissenartig gewölbt, kreisrund, die Beine wie bei den

vorigen Gattungen. Die Diskoidalzelle ist wie bei Acanthina
kurz und an dei' Spitzo abgestutzt.

Panacris lucida.

(Taf. 3, f.g. 10.)

P. laete cyanea, nitida, lateribus et infra albido-

pilosa, capitis margine postico, antennis ge-
nubusque anticis ferrugineis: pedibus nigris,

tarsis piceis: aus leviter infuscatis, fascia po-
ne medium abbreviata obscuriore. Long. lin. 4.

(cum alis lin. 5^.) cT.

Die Körperfarbe ist ein schönes lichtes Metallblau, mit leb-

haftem Atlasglanz aul Thorax und Schildchen, mit mehr mattem

Seidenglanz auf dem Abdomen. Der schmale hintere Augenrand

am Kopf ist oben ochergelb, nackt, nach den Seiten und unten

durch dichte sammtartige Behaarung schneeweiss; eine gleiche

Behaarung zeigt auch das Untergesicht, besonders an den Seiten-

rändern, während die Mittellinie glatt, nackt und glänzend er-

scheint. Die Fühler sind lebhaft rolhgelb , die Borste dunkel.

Die dichte saumitarlige Behaarung der Augen ist vorn und oben

rolhgelb, unten an den Seilen dagegen weisslich. Thorax und

Schildchen sind deutlich und tief, aber nicht gedrängt punktirt

und glänzen daher lebhaft, während der Hinlerleib durch sehr

grobe und gedrängte körnige Punktirung malt erscheint. Die

Behaarung ist nur auf dem vorderen Theil des Bückens schwärz-

lich, dagegen nach hinten, an den Seilen, der Brust, dem Schild-

chen und der Peripherie des Hinterleibes weisslich; sie ist an

den Seiten des Thorax und an den freien Bändern des Schild-

chens so dicht, dass diese förmlich gefranzl erscheinen. Die

Dornen des Schildchens sind divergirend, stahlblau mit röthlicher

Spitze, ziemlich kurz. Die Beine sind schwarz, die Vordcr-

Kniee rosigelb, die Tarsen hell pechbraun. Die Flügel sind an
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der Basis und Spitze leicht rauchbraun, das Geäder in seiner

ganzen Ausdehnung sowie eine liurze Querbinde in der Mitte

des Aussenrandes dunkel schwarzbraun; die Halteren sind blass-

gelb.

Aus C a y e n n e. Von Herrn Professor Lacordaire daselbst

aufgefunden.
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Erläuterung der Abbildungen.

Tafel m.

Fig. 1. Stratiomys princeps $. Fig. 9. Fühler von Spyrldopa lar-

Fig. la. Seiteuansirlit des Kopfes die- s.ilis.

ser Art. Fig- 10. Panacris lueida (^•

Fig. 2a. h. Stratlomvs carnifex (^$. Fig, 10a. Fühler dieser Art.

Fig. 3- Flügel von Pycnornalia spien- Fig. 11. Seitenansicht des Kopfes von

dens. Cyphomyia cyanea $.

Fig. 4. Flügel von Strarioniys longi- Fig. 12. Fühler von Cyphomyia au-

cornis. riflamni.i.

Fig. 5. Fühler von Plüocera fastiiosac^. Fig. 13. Fühler von Chordonofa in-

Fig. 6. Fühler von Ptllorera fastuosa ^, crmis.

Fig. 7. Fühler von Chauna ferrnginea. Fig. 14. Fühler von Eiiparyphii» ele-

Fig. 8. Bla.storera speriosa ^. gans.

Fig. 8a. Fühler die.ser Art.

Namen -Register.

Seile *««•

Aranthina 335 C. affinis 289

A. az.tirea ........ 3-35 C. albitarsis 300

A. roarmorata 337 C. albitarsis Wied 302

Blaslocera 341 C auriflanima 2/6

B. speciosa ....... 342 C. aurißamma Wied. . . . 280

Chauna 338 C. aurifrons 280

Ch. ferruginea 340 C. chnjsodota 276

Chordonota 311 C. claripennls 299

Ch. inermis 312 C. Coprates ....... 313

Clitellaria 305. 314 C. costalis ....... 299

Cl. albicapul 303 C. cyanea 284

Cl. Coprates 314 C. cyanea Macq. ..... 27Ö

Cyphomyia 263 C. cyanea H'ied 287
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Seite

C. cyanocephala 274

C, elegans • . 316

C. fascipes 310

C. fenestrata 300

C. flavlrnaoa 291

C. Jlavispinis 302

C. geniculata 290

C. gracilicornis 295

C hybrida 307

C. inermis 312

C. lanuginosa 297

C. leucocepliala 304

C leucocephala Macq. . , . 307

C. maculala 308

C. tnaculata Mied 309

C. nigripennis 276

C. ornata 299

€• pilosissima 292

C. pulchella 309

C. toraentüsa 294

C. varipes 283

C. verticalis 287

C. vlülacea 290

C. WiedemaunJ. 302

Euparyplms ....... 314

E. elegans 316

Seite

Panacris 316

P. luclda 347

Ptilocera 330

Pt. fastuosa 332

Pl. Nalaleusls. ...... 334

Pt. quadridentata 332

PycnoiTialla 319

P. auriflua ....... 319

P. splcndens 319

Spyridopa . 344

Sp. tarsalis 345

Straliomys . . « 317

Str. albitarsis 300

Str. bucepliala ...... 326

Str. caruiftx 323

Sir. cyanca 284

Str. euclilura 328

Str. fenestrata 327

Str. inerniis 330

Sir. maculala ...... 308

Str. princejis 321

Str. pulclira . 324
Str. quadrhlentata 332

Str. quadrilineata 325
Str. rostrata 329
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